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' ----  " — Heute—Tag des Energetikers Gespräch L I. Breshnews
Die Neulandgebiete-ein Land 
der durchgängigen Elektrifizierung

Die Verwaltung „Zellnenergo" Ist eine große Wirtschaft, 
die mit Elektroenergie drei Gebiete Nordkasachstans — 
Zellnograd, Koktschetaw und Nordkasachstan versorgt. Ih­
re Kapazitäten haben sich besonders in den letzten 8—10 
Jahren entwickelt. In dieser Zelt wurden die Gebiete Nord- 
Kasachstan und Koktschetaw durchgängig elektrifiziert. Im 
Gebiet Zellnograd geht diese Arbeit ihrem Ende entgegen. 
Hier wurden allein 1973 an das staatliche Energienetz 12 
Sowchose und Kolchose und 5 Getreldeannahmestellen an­
geschlossen. Die' Neulandgeblete heute — das sind große 
Sowchose und Kolchose, moderne Viehzuchtkomplexe, Ge- 
flügelgroßrarmen. d. h. leistungsstarke energlcausgerüstete 
Wirtschaften. Auf den heutigen Tag sind In der Verwaltung 
„Zellnenergo" an das staatliche Energienetz über 600 Wirt­
schaften angeschlossen, die allein für den Bedarf der Land­
wirtschaft 1097 Millionen Kilowattstunden Elektroenergie 
verbrauchen.

Die Stromnetzbetriebe des ..Zellnenergo" nutzen gegen­
wärtig 51340 Kilometer Stromleltungen verschiedener 
Spannung, dabei hat man Kapazitäten von 4,5 Millionen , 
Kilovolt-Ampere. Den Energetikern wird Immer mehr neue- 
leistungsstarke Technik zur Verfügung gestellt. In Zellno­
grad gibt es Jetzt zwei einzigartige Autotransformatoren 
der Transformatorenvereinigung von Saporoshje, von denen 
Jeder eine Leistungsfähigkeit von 501 Megavoltampere be­
sitzt. Importierte Autotransformatoren „Schnelder-Westln- 
gaus“ und „Elin"

Unser Energiesystem ist mit dem einheitlichen europäi­
schen Kraftwerksringnetz wie auch mit „Altalenergo", „Ka- 
ragandaenergo". „Pawlodarenergo", „Omskenergo". „Tsche- 
Ijablnskenergo". „Kustanalenergo" verbunden. Mit diesen 
Energiesystemen wird die elektrische Verbindung durch 
Stromleltungsllnlen von 500, 220 und 110 Kilovolt ver­
wirklicht.

Wie wir sehen. Ist die Wirtschaft groß. In ihr sind 8 500 
Menschen beschäftigt.

Man kann ohne Übertreibung sagen, daß gerade dank 
der Energieausrüstung unsere Neulandwirtschaften einen 
großen Schritt vorwärts getan haben und ökonomisch stark 
geworden sind. „Zellnenergo" erweist den Kolchosen und 
Sowchosen ständige technische Hilfe. Bel einem' Plan von 
490 000 Rubel wurden In diesem Jahr Arbeiten für 700 000 
Rubel geleistet. Man unterzog die ländlichen Stromleltungs- 
linlen, die Unterwerke, Generatoren, Elektromotoren ver 
schledener Leistungsfähigkeit einer Generalreparatur. Das 
Kollektiv des „Zellnenergo" schließt das entscheidende 
Planjahr mit guten Leistungen ab.

1974 stehen vor uns noch größere Aufgaben. Unsere 
Hauptaufgabe Ist. die Versorgung der landwirtschaftlichen 
und Industriebetriebe mit elektrischer und Wärmeenergie 
zu sichern. Es stehen große Arbeiten in der Errichtung 
und Erweiterung von Unterwerken mit einer Kapazität von 
35 Kilovolt und höher bevor. In der Montierung der zwei­
ten Transformatoren und der zweiten Stromzüführung, d. b. 
hundertprozentige Reserven zu schaffen. Das ist eine ver­
antwortungsvolle und Ihrem Ausmaß nach umfangreiche 
Arbeit, die bedeutende Anstrengungen und Enthusiasmus 
verlangt.

Aussichtsvolle Perspektiven In der Vergrößerung der 
energetischen Kapazitäten besitzt die Stadt Zellnograd. Hier 
hat man mit dem Bau des zweiten Wärmekraftwerks begon­
nen. Es wurden bereits eine Reihe von Hilfsobjekten errlch 
tet, Asphaltstraßen gelegt. Im nächsten Jahr wird der 180 
Meter hohe Schornstein, ein Brennstofflager und eine Reihe 
anderer Produktionsobjekte gebaut werden,

V. SPECHT, 
stellvertretender Leiter des elektrotechnischen Dienstes 
der Verwaltung „Zellnenergo“

^

Zahlen 
und Tatsachen

Die Sowjetunion nimmt nach dem 
Ausmaß der Fernleitung den er­
sten Platz in der Welt ein. In den 
Wärmekraftwerken werden haupt­
sächlich große Aggregate mit einer 
Kapazität von 250 000 Kilowatt mon­
tiert.

Ober 80 Prozent der Elektroener­
gie. die im Lande produziert wird, 
stellen die Wärmekraftwerke her. 
Ober vierzig von ihnen besitzen 
eine Kapazität von 1 Million und 
mehr Kilowatt. Das Oberlandkraft­
werk 2 von Kriwoi Rog, wird der 
größte Elektrizitätsbetrieb der Welt 
sein. Es erreicht in diesem Jahr eine 
Kapazität von 3 Millionen Kilowatt*

Der Bau von großen Wasserkraft­
werken ermöglicht es, die Fragen 
der Produktion von Elektroenergie, 
der Bewässerung der Ländereien, 
der Entwicklung des Wasserver­
kehrs. der Fischzucht und anderer 
volkswirtschaftlicher Aufgaben im 
Komplex zu lösen. In den Jahren» 
des Planjahrfünfts sollen sich die 
Kapazitäten der Hydroenergetik um 
mehr als 11 Millionen Kilowatt ver­
größern.

(TASS)

Zur elektrischen Trillion
Wahrscheinlich hat kein Zweig der Schwerin­

dustrie solche ausgedehnte Geographie wie die 
Energetik. Im hohen Norden und im Fernen Osten. 
In der sibirischen Taiga und im Zentrum der Rus­
sischen Föderation, in der Ukraine und in Beloruß­
land, In den Republiken des Baltikums und Mittel­
asiens, In Kasachstan und in Transkaukasien ar­
beiten leistungsstarke Kraftwerke und werden neue

gebaut. An der Schwelle des Tages des Energe­
tikers wandte sich der TASS-Korrespondent an den 
stellvertretenden Leiter der Abteilung für Energe 
tlk und Elektrifizierung des Staatlichen Planungs­
komitees der UdSSR. A. I. DROBYSCHEW. mit 
der Bitte, über die Rolle des Zweigs In der Volks­
wirtschaft des Landes, über die Entwicklung der 
Energetik im neunten Planjahrfünft zu erzählen.

„Die Leninsche Formel .Kom­
munismus ist Sowjetregierung 
plus Elektrifizierung des ganzen 
Landes' hat In unseren Tagen 
einen besonderen Sinn. Jetzt. In 
der Periode der wissenschaft­
lich-technischen Revolution. Ist 
die Energetik eines der wichtig­
sten Mittel zur Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und der Ef­
fektivität der Produktion, der 
Hebung des materiellen und kul­
turellen Niveaus des Lebens des 
Volkes. Das Ist die Ursache, wes­
halb sich dieser Zweig dank der 
ständigen Fürsorge der Partei 
und Regierung In überflügelndem 
Tempo entwickelt

In drei nicht vollen Jahren 
des Planjahrfünfts begannen 
neue große Kraftwerke zu arbei­
ten: das Überlandkraftwerk Sur­
gut In der Russischen Föderation, 
das Wasserkraftwerk Nurek In 
Tadshlklstan, das Wasserkraft­
werk Syr-Darja in Usbekistan, 
das Wasserkraftwerk Saporoshje 
In der Ukraine... Die Inbetrieb­
nahme des weltgrößten Wasser­
kraftwerks von Krasnojarsk mit 
einer Kapazität von 6 000 000 Ki­
lowatt, dessen Schöpfer in die­
sem Jahr mit dem Lenln-Prels be­
dacht wurde, war ein Feiertag 
für die Energetiker des Landes.

Hingebungsvoll arbeiten die 
Energetiker und Kraftwerkbauer 
In diesem Jahr. Der sozialisti­
sche Wettbewerb für die vorfri­
stige Erfüllung der Auflagen des 
entscheidenden Planjahrs, des­
sen Initiator das Kollektiv des

Überlandkraftwerks Karam a n 
war, hat sich weitgehend entfal­
tet. „Mehr, besser, bllllgerl" — 
diese Worte sind zur Devise des 
Arbeitswettstreits geworden. Mit 
einer Überflügelung des Zeit­
plans yrn zwei Monate wurde 
der achte Energieblock des Kraft­
werks von Kostroma unter Indu­
striebelastung gestellt. Mit seiner 
Inbetriebnahme Ist die erste 
Baufolge dieses Wärmekraft­
werks, das eine Leistungsfähig­
keit von 2,4 Millionen Kilowatt 
erreicht hat. abgeschlossen. Das 
Zentralkomitee der KPdSU und 
der Ministerrat der UdSSR be­
grüßten die Bau-, Montage-, Be­
triebsarbeiter, alle Teilnehmer 
der Errichtung des Energiegi­
ganten am Oberlauf der Wolga. 
In einer rekordmäßig kurzen 
Zelt — In 33 Monaten anstatt 
48 laut Norm — wurde die erste 
Baufolge des Überlandkraftwerks 
von Saporoshje errichtet. Neue 
Kapazitäten hat man auch in ei­
ner Reihe anderer Wärmekraft­
werke gebaut.

Wie man auf der VII. Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
unterstrich, Ist vorgesehen, Im 
nächsten Jahr den Ausstoß der 
Elektroenergie bis auf 975 Mil­
liarden Kilowattstunden zu brin­
gen und sich der Grenze von 1 
Trillion Kilowattstunden, die 
vom Fünfjahrplan vorgesehen 
sind, zu nl^harn. Das ermöglicht 
es, 1974 den Verbrauch der 
Elektroenergie In der Industrie 
um 5,7 Prozent. In der Land­
wirtschaft um 13 Prozent und 
für kommunale und soziale Be­

dürfnisse der Stadtbevölkerung 
um 8 Prozent zu steigern.

1974 wird ein Jahr des Ent­
stehens neuer Giganten der so­
wjetischen Energetik sein: des 
Wasserkraftwerks' Ust-Illm an 
der Angara (Gebiet Irkutsk), des 
Wasserkraftwerks Toktogul. des 
Wasserkraftwerks Tschlrkej In 
Kirgisien und des Atomkraft­
werks Tschernobyl, des Wasser­
kraftwerks Nurek, der Überland- 

Jcraftwerke Saporoshje, Ugle­
gorsk und Lukomolsk.

Die Errichtung Jedes neuen 
Kraftwerks ändert das Aussehen 
Jener Gegend, wo sie gebaut 
werden, gibt eine mächtige An­
regung zur Entwicklung Ihrer 
Produktivkräfte. Nehmen wir 
z. B. das Wasserkraftwerk von 
Ust-Illm, daß Jährlich 21.6 Mil­
liarden Kilowattstunden Elektro­
energie produzieren wird. Es Ist 
das dritte Wasserkraftwerk der 
Angarsker Kaskade, das zum 
Herzen des neuen Industrieray­
ons Westsibiriens werden wird. 
Die Elektroenergie von Ust-Illm 
wird in die Bergbauaufberei­
tungskombinate kommen, die 
vorgesehen sind, auf der Basis 
der hier erschürften Eisenerz­
fundstätten zu. errichten. In das 
Zellulosekomblriat, das hier 
durch gemeinsame Bemühungen 
der RGW-Mltglledstaaten nach 
dem Komplexprogramm der so­
zialistischen ökonomischen Inte­
gration entsteht.

Ich möchte her Vorlieben, Haß 
In der weiteren Entwicklung der 

Landwirtschaft die Elektroener­
getik eine sehr große Rolle 
spielt. Hier zwei Tatsachen. 
1932, als der Leninsche 
GOELRO-Plan schon Im großen 
und ganzen erfüllt war, erhielt 
die Landwirtschaft 86 Millionen 
Kilowattstunden Elektroenergie, 
wobei sie ganz für die Beleuch­
tung verbraucht wurde. Von den 
58 Milliarden Kilowattstunden, 
die das Dorf In diesem Jahr er­
hält. werden 69 Prozent für den 
Produktionsbedarf genutzt. Dank 
der Elektrifizierung wurde es 
möglich, lm laufenden Planjahr­
fünft ein ganzes Netz von hoch­
mechanisierten Viehzuchtkomple­
xen. Geflügelfabriken und ande­
ren .landwirtschaftlichen Objek­
ten mit einem hohen Niveau der 
Arbeitsproduktivität zu schaffen. 
Im Vergleich mit dem achten 
Planjahrfünft soll der Verbrauch 
von Elektroenergie auf dem fla­
chen Lande bis 1975 etwa auf 
das Zweifache ansteigen.

In den letzten Jahren hat die 
Energetik selbst Ihr „Gesicht" 
bedeutend geändert. Es dauerte 
die Vergrößerung der Kapazität 
einzelner Aggregate und ganzer 
Kraftwerke, die Konzentrierung 
der Produktion von Elektroener­
gie an. Jetzt haben z. B. über 
vierzig Wärmekraftwerke eine 
Leistungsfähigkeit von 1 Mil­
lion Kilowatt und mehr. Für die 
Überlandkraftwerke sind Ener­
gieblocks von 300 000 Kilowatt 
kennzeichnend, die Im achten 
Planlahrfünft mit Erfolg getestet 
wurden. Die Technik des morgi­
gen Tags sind Energleblocks von 
500 000, 800 000 und 1200000 
Kilowatt... Die Errichtung sol­
cher Giganten führt zur Reduzie­
rung der Bautermine, zur be­
deutenden Senkung des Investi­
tionsaufwands wie auch zur Ver­
ringerung des Brennstoffver­
brauchs für die Produktion von 
Elektroenergie. ~_

Seit Beginn der Neulander­
schließung sind In der energeti­
schen Basis des Zellnograder Ge­
biets große Veränderungen vor 
sich gegangen. Jetzt beträgt die 
Länge aller Stromleitungen des 
Gebiets 18 000 Kilometer, d. h. 
sie haben sich in zwanzig Jah 
ren auf das 37fache vergrößert. 
“3 wurden Umspannstationen 
nlt einer Kapazität von 2 Mll- 
Ponen Kilovolt-Ampere gebaut. 
Allein In 24 Stunden verbrau­
chen die Industriebetriebe, die 
kulturell-sozialen Objekte, die 
■'owchose und Kolchose des Ge- 
'sts 490 000 Kilowattstunden 

7'lcktroenergle. Zum Abschluß 
es Planjahrfünfts wird die Elek­

trifizierung des Gebiets voll­
ständig abgeschlossen sein.

Im dritten Planjahr steht das 
Kollektiv des Betriebs für Hoch- 
nanr-vngsnetze der Überland- 

rwaltung „Zelinenprgo" mit 
•.'olg Arbcltswacht. Ausgezelch- 
t werden mit ihren Produkti- 
aufgaben die Elektromonteu­

rs Sergej Wschlwzew und VI- 
tautas Iodogalvls fertig.

UNSERE BILDER: 1. Sergej 
Wschlwzew und Vltautas Iodo- 
galvis. 2. Ein Abschnitt des Un- 
terwerks der Hochspannungslei­
tung 500.

Fotos: W. Pawlunin

Und noch eine Richtung des 
technischen Fortschritts In der 
Energetik — die beschleunigte 
Entwicklung Ihres jüngsten Zwei­
ges — der Atomenergetik, die 
lm laufenden Planjahrfünft Ihre 
Kapazitäten um 7,2 Millionen Ki­
lowatt vergrößern werden. Solch 
ein großes Wachstum wurde mög­
lich als Ergebnis der Anhäufung 
von Erfahrungen In der Errich­
tung und Nutzung von Industriel­
len Versuchsatomkraftwerken 
mit Reaktoren verschiedenen 
Typs, der Annäherung der Ko­
sten der Elektroenergleproduk- 
tlon mit solchen Reaktoren denen 
von gewöhnlichen Kraftwerken. 
In diesem Jahr begannen die 
Atomkraftwerke Kola (Gebiet 
Murmansk) und Blllblno (Tschu- 
kotka) zu arbeiten, es wird der 
Bau der Atomkraftwerke von Le­
ningrad. Kursk, Smolensk, 
Tschernobyl und anderer fortge­
setzt. Das Leningrader Atom­
kraftwerk Ist das erste, wo ein 
Reaktor von 1 Million Kilowatt 
Leistungsfähigkeit montiert wird.

Der wichtigste Faktor des 
Fortschritts In der Energetik Ist 
die Vereinigung von Kraftwerks­
ringnetzen. lm achten Planjahr 
fünft wurde lm großen und gan­
zen die Schaffung eines einheit­
lichen Energiesystems des euro­
päischen Teils des Landes, das 
die Kraftwerke mit einer Ge- 
samtkapazltät von 100 Millionen 
Kilowatt vereinigt, abgeschlos­
sen. Einige . große vereinigte 
Energiesysteme funktionieren 
östlich vom Ural — In Sibirien, 
Mittelasien und Kasachstan. Ihre 
Vereinigung mit den Energiesy­
stemen des europäischen Teils un­
seres Landes wurde in Angriff 
genommen.

...Jetzt hat für die Energeti­
ker der Winterhöhepunkt der Be­
lastungen begonnen. An kalten 
Tagen und dunklen Frostnächten 
leuchten hell die Lichter der 
Kraftwerke, von wo der leben­
spendende Energiestrom ununter­
brochen In die Werke und auf 
die Bauvorhaben, In die Kolcho­
se und Sowchose, in die Wohn­
häuser und zum Transport läuft." 

Am 20. Dezember traf General­
sekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, mit dem Vorsitzenden 
des Präsidiums des ZK der Natio­
nalen Befreiungsfront und Vorsit­
zenden des Konsultativstes der 
provisorischen revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam. 
Dr. Nguyen huu Tho und mit dem 
Mitglied des ZK der Nationalen 
Befreiungsfront und Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
provisorischen revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam, 
Frau Nguyen thi Binh zusammen.

Während des Gesprächs infor­
mierten die Abgesandten des hel­
denhaften Volkes Südvietnams den 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU über die gegenwärtige La­
ge in Südvietnam, über den Kampf 
der patriotischen Kräfte für die 
endgültige und gerechte Regelung 
des südvietnamesischen Problems. 
Dr. Nguyen huu Tho bekräftigte 
die Einstellung der provisorischen 
revolutionären Regierung der RSV 
zur vollen Achtung und Erfüllung 
des Pariser Vietnam-Abkommens 
und verurteilte entschieden die Sai- 
goner Verwaltung wegen ihrer 
Versuche, dieses Abkommen zu hin­
tertreiben und den Frieden in 
Vietnam zu untergraben.

Die südvietnamesischen Vertre­
ter sprachen im Namen der Natio­
nalen Befreiungsfront, der proviso­
rischen revolutionären Regierung 
und der ganzen Bevölkerung der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, der Sowjetregierung 
und dem ganzen Sowjetvolk herz­
lichen Dank für die allseitige Hil­
fe und Unterstützung aus. die ein 
wichtiger Beitrag zum historischen 
Sieg des vietnamesischen Volkes 
in seinem Kampf für Unabhängig­
keit und Freiheit war.

Genosse L. I Breshnew beglück­
wünschte die Vertreter .Südviet- 
nnms von ganzem Herzen zu dem 
Sieg, den das vietnamesische Volk 
in seinem langwierigen und auf­
opferungsvollen Kampf gegen die

L. I. Breshnew empfing Sekretäre 
kommunistischer und 
Arbeiterparteien 
sozialistischer Länder

MOSKAU. (TASS). Der Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, hat die 
anläßlich einer Konferenz In 
Moskau wellenden Sekretäre der 
Zentralkomitees der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien der 
sozialistischen Länder empfan­
gen.

Während des Gesprächs be­
tonte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, das 
Politbüro des ZK der KPdSU mes­
se der Vertiefung der Zusammen­
arbeit mit den Brudernartelen 
auf allen Gebieten der Parteitä­
tigkeit erstrangige Bedeutung 
bei. Die Beratung und Ihre

So jus 13 weiter im Flug
Am Donnerstag sechs Uhr früh 

MEZ begann die 29. Umkreisung 
der Erde. Der Tag der Besat­
zung von Sojus 13 war mit Ar­
beit voll erfüllt. Pjotr Kllmuk 
und Valentin Lebedew erhielten 
die Arbeitsprogramme für das an 
Bord befindliche „Orlon-2-Tele- 
skop". Außer dem Fernrohrsy­
stem werden auch andere astro­
physikalische Geräte und For­
schungsanlagen betriebsfertig ge­
macht. Nach dem Flugprogramm 
sollen Spektralaufnahmen der 
Sonne gewonnen und einzelne 
Telle der Erdoberfläche In ver­
schiedenen Spektralbereichen fo­
tografiert werden.

Die Kosmonauten haben be­
reits das biologische Versuchs­
system „Oase-2" eingeschaltet, 
das zur Gewinnung von Eiweiß­
masse unter Verhältnissen eines 
längeren Raumflugs bestimmt Ist. 
Diese „biologische Küche" stellt 
Nahrungseiweiß her. Die Besat­
zung hat die erste „Ernte“ ein­
gebracht.

Sowjetische Wissenschaftler 
hatten bekanntlich vor kurzem 
auf der Erde ein biologisches 
Experiment durchgeführt, In des­
sen Verlauf drei Personen unter

Nahost- Friedenskonferenz eröffnet
GENF. /TASS). Die Nahost- 

Friedenskonferenz Ist In Genfer 
Palast der Nationen eröffnet wor­
den. Auf ihr sollen die Probleme 
der Schaffung eines gerechten 
dauerhaften Friedens Im Nahen 
Osten erörtert werden. Es nehmen 

imperialistische Aggression er­
zielt hat. Bei der Erringung des 
Sieges spielten die Nationale Be­
freiungsfront und die provisorische 
revolutionäre Regierung, die den 
Befreiungskampf des Volkes in 
Südvietnam inspirierten und orga­
nisierten,. eine überaus wichtige 
Rolle.. Genosse L. I. Breshnew be­
tonte, daß das Sowjetvolk, seiner 
internationalen Pflicht getreu, auch 
in Zukunft entschlossen an der 
Seite der patriotischen und fort­
schrittlichen Kräfte Südvietnams 
stehen wird. Die Sowjetunion un­
terstützt rückhaltlos die Politik der 
RSV zur Erfüllung des Pariser 
Abkommens und zur Entwicklung 
Südvietnams auf dem Wege des 
Friedens, der Unabhängigkeit, der 
Demokratie und der Neutralität. 
Unser Land wird die, freundschaft­
lichen Bczichüngen zur Nationalen 
Befreiungsfront und zur proviso­
rischen revolutionären Regierung 
der Republik Südvietnam als den 
einzig wirklichen Trägern der 
Hoffnungen und des Willens .der 
südvietnamesischen Bevölkerung 
entwickeln.

Das Treffen verlief in einer Atmo- 
Shäre der Herzlichkeit und—bxü- 

rlichen Freundschaft/
Beim Gespräch waren zugegen: 

sowjetischerseits — Kandidat-^ des 
Politbüros des ZK der KPdStfcSe- 
kretär des ZK der KPdSU ft N- 
Ponomarjow. Sekretär des ZK der 
KPdSU K. F. Katuschew. Mitglied 
des ZK der KPdSU. Gehilfe des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU K. W Russakow: von der 
Seite der Republik Südvietnam — 
Mitglied des ZK der Nationalen 
Befreiungsfront, Stellvertretender 
Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten der provisorischen revolu­
tionären Regierung der Republik 
Südvietnam Le kuang Thian; Mit­
glied des ZK der Nationalen ■ Re- 
freiungsfront. Botschafter der-Re­
publik Südvietnam in der Sowjet­
union Nguyen van Than. ■ *: ■ • 

(TASS) 

fruchtbringenden Resultate Wör­
den zur Erweiterung des Zusam­
menwirkens der kommunistischen 
und Arbeiterparteien bei der 
Propagierung der Errungenschaf­
ten des Sozialismus und der-dém 
Schutze des Friedens und - der 
Sicherheit aller Völker dienen­
den Außenpolitik aller soziali­
stischen Länder, bei der Verbrei­
tung der marxistisch-leninisti­
schen Weltanschauung und bei 
der Bekämpfung der bürgerlichen 
Ideologie beitragen.

Das Treffen verlief In einer 
herzlichen und kameradschaftli­
chen Atmosphäre.

Isolierten ekologlschen Bedingun­
gen. von der Außenwelt ganz ab- 
geschnltten, lebten und ein hal­
bes Jahr lang von biologischen 
Anlagen mit Sauerstoff. Wasser 
und zum Teil auch Nahrung, 
nämlich mit pflanzlicher Nah­
rung. versorgt wurden. Das let- 
zlge Experiment an Bord von 
Sojus 13 dient der weiteren Ver­
vollkommnung solcher biologi­
schen Anlagen.

Das „Oase-2-System“ besteht 
aus zwei miteinander ver­
bundenen Zylindern. In 
dem einen vermehren 
sich fasserstoffo xydlerende 
Bakterien, die für Ihr Wachsen 
den durch Wasserelektrolyse an­
fallenden Wasserstoff verwerten. 
In dem anderen Zylinder befln 
den sich Bakterien, die stick­
stoffhaltige Verbindungen ?er- 
setzen und Eiweißmasse akkumu­
lieren.

So entsteht ein In sich a1>ge 
schlossenes System aus zwei Ar­
ten von Mikroorganismen. Die 
Syntheseprodukte der einen Bak­
terien dienen als Ausgangsmate­
rial für das Ansammeln von Ei­
weiß durch die anderen.

TASS

Teil als Vertreter ihrer Regierun­
gen: A. A. Gromyko (UdSSR), 
Henry Kissinger (USA), Ismail 
Fahmy (Ägypten), Seid el Rafai 
(Jordanien) und Abba Eban (Is­
rael) sowie UNO-Generalsekrètâr 
Dr. Kurt Waldheim.



• KULTUR UND KUNST •

p INE BekannLschaft mit dem 
Leben der Studenten der 

Fachschule für Kulturarbeiter In 
Karaganda gewährt uns gleich die 
schmucke Wandzeitung „Kultpro- 
swetrabotnlk". die im Korridor 
hängt. Besonderen Gefallen findet 
man an der Rubrik „Unser Por­
trät". Da (eilen die Fachschüler über 
ihr Jüngstes Arbclfspraktikum mit, 
das sie vor kurzem in den Dorf­
klubs des Gebiets Karaganda mach­
ten. A. Kutusowa berichtet von der 
Gründung eines Chors aus 60 
Mitgliedern, über die Ausstattung 
der Bibliothek Im Kirow-Sowchos,

Kiilturmilarbeiler wird In der Tat 
viel getan, um gute Spezialisten 
auszubilden. Und es erübrigt sich 
wohl hervorzuheben, wie rar die 
Fachkräfte sind, die da an der Ab­
teilung für BibliothckmltarbCltcr 
und an der Klubabteilung ausgebil­
det werden, die 2 Fachrichtungen 
hat: für Dirigenten und Chorleiter 
und die ganz neue — für Dirigen­
ten der Volksorchester.- Dabei 
steckt die Fachschule, wie sich Di­
rektorin Galina Großmann äußerte, 
noch In den Kinderschuhen. Erst vor 
kurzem feierte die Lehranstalt ihr 
ßjährlges Jubiläum.

bearbeiten. In 14 Gruppen stmfie- 
ren insgesamt 411 Fachschüler.

Die Popularität dieser Lehranstalt 
und daher auch die Forderungen an 
die Abiturienten wachsen von Jahr 
zu Jahr. Im lautenden Lehrjahr z. B. 
bewarben »ich 5 Abiturienten um 
einen Studienplatz. Das ermöglicht 
jetzt der Abnahmekommission, die 
Fähigsten auszuwühlen. 83 Prozent 
der Abiturienten, die In diesem Jahr 
angenommen wurden, besaßen 
schon gewisse Musikaushildung.

Die Fachschullehrer halten viel 
auf die erzieherische und gesell­
schaftliche Arbeit und regen ihre

Den Kinderschuhen
entwachsen
A Schneider, G. Marjuchina, W. 
Siganow veranstalteten eine feier­
liche Eheschließung, R. Meister. N. 
Opalewa, L, Lichtma, G. Kunguro­
wa — eino Registrierung von Neu­
geborenen. Das alles steht in der 
Wandzeitung.

Nun sprechen über ihre erste 
Praxis die Praktikanten und Ihr 
Leiter Alexander Bäder selbst. 
Nina Fusejnlkowa, Ljuba Sudsi- 
lowskaja und Viktor Alamcz. 
Studenten des 3. Studienjahres 
(Fachrichtung Dirigenten und 
Chorleiter) hatten ihr Praktikum 
im Sowchos „Lenlnskl“. Thälmann- 
Rayon. Sic veranstalteten einen 
„Ogcnjok'-Äbcnd, einen themati­
schen Abend „Erntefest", und 
jede Woche gab es Veranstaltungen 
mit Tanz und Unterhaltung. Im 
Kalinin-Sowchos desselben Rayons 
zeigten Ihre in der Fachschule er­
worbenen organisatorischen Fertig­
keiten Sascha Fink. Ljuba Kusmcn- 
ko. Venera Jenikejewa. Zu dritt 
organisierten sie einen Unterhal­
tungsabend für die Bestarbeiter 
des Sowchos, ein Konzert zum Tag 
des Landwirts, hielten vor den 
Filmvorführungen Polltinforma- 
tionen ab Kurzum hier wurde den 
PEäktikanten volle Selbständigkeit 
hefder Vorbereitung und Gestal­
tung verschiedener Maßnahmen ge­
währt Und sie freuten sich, daß 
sie ihre erworbenen Fertigkeiten an 
Ort und Stelle anwenden konnten

In der Fachschule für zukünftige

AI» die neue Fachschule Ihre 
Pforten öffnete, waren hier 9 Leh­
rer tätig. Heute ist diese Zahl ver- 
siebenfacht. Das sind Spezialisten 
mit mittlerer Fach- und Hochschul­
bildung, die bestrebt sind, ihren 
Zöglingen entsprechend der Fach­
richtung während des Unterrichts 
die nötigen Kenntnisse beizubrin­
gen. Das wären Etella Bronfcn, die 
Lehrerin für Bibliothekkunde und 
Bibliographie, Kainusch Achmeto­
wa, Gcschichtslehrerin. Ernst Kell, 
Lehrer für Klasse Bajan und viele 
andere Aber nicht nur der Unter­
richt allein trägt zur allseitigen Ent­
wicklung der Studierenden bei. Ihre 
Kenntnisse können die Fachschü­
ler in den Zirkeln für Russisch und 
Literatur, Bibliographie und Biblio­
thekkunde. für Chemie. Foto- und 
Radioamateure erweitern. Von Be­
deutung ist auch die Lehrpraxis im 
2. und 3. Studienjahr, wo sich die 
Fachschüler proktische Fertigkeiten 
der selbständigen Arbeit aneignen 
und somit ihre theoretischen Kennt­
nisse festigen. Während solch einer 
Lehrpraxis z. B. an der Klubab­
teilung machen sich die Studenten 
mit dem Inhalt und der Gestaltung 
der Arbeit eines Gewerkschafts­
klubs. eines Kulturhauses, eines 
Heimatkundemuseums, eines Hau­
ses für Laienkunst bekannL Den 
Praktikanten der Abteilung für Bi­
bliothekmitarbeiter wird anvertraut, 
neue Leser zu werben , Bücher zu

Zöglinge zum Schöpfertum an. 
Letztere arbeiten verschiedene The­
men zu ästhetischen Fragen aus, 
verfassen dazu inhaltsreiche Refe­
rate und statten sic Je nach Ge­
schmack aus — man kann sie so- 
dann auch als Lehrmittel während 
des Unterricht» benutzen. Es fin­
den Wettbewerbe wie „Wie kennst 
du die Opern- und Ballettmusik? 
Pocslcabcnde statt, zu denen ent­
sprechend auch Referate vorgelegt 
werden.

Während der Erntekampagne 
trat die Agitationsbrigade „Ähr-
eben" unter Leitung von Alexander 
Bäder in den Wirtschaften des 
Rayons auf. Und sie wur-
de auch mit Er,folg gekrönt — Im 
Oktober belegte die Agitbrigade 
auf der Schau den I. Platz in der 
Stadt und den 3. im GebieL Für 
die Teilnahme am Festkonzert zum 
56. Jahrestag des Oktober trug man 
das Kollektiv ins Ehrenbuch des 
Zentralen Kohlen- und Chemiela­
bors des Kombinats „Karaganda- 
ugol" ein.

Beinahe Jede Woche halten die 
Studenten vor den Filmvorführun­
gen in den Filmtheatern „Lenin“ 
und „Jubilejny“ richtunggebende 
Ansprachen. Als der Film „Das 
süße Wort Freiheit" lief, hielten die 
Fachschüler vor der Kinovorstel­
lung eine Vorlesung über die Lage 
in Chile, da der Film über den Be­
freiungskampf der Länder Latein­
amerikas handelt. Oft gibt es auch

kleine Konzerte vor dem Film. Es 
Ist schwer, alles tu erwähnen, was 
da veranstaltet wird. Alles Wert­
volle Wird schön auf Hunderten Fo­
tos abgcbildct, wofür die Mitglie­
der des Zirkels „Scharfes Auge“ 
sorgen. Und die wichtigsten Ereig­
nisse werden im Zeltbuch nieder- 
Ieschriebcn — die Einhändigung 

es ersten symbolischen Studenten­
buches für die ganze Gruppe (die 
Tradition wird nämlich fortge- 
setzt), das erste Glockenzeichen, 
das erste Konzert mit eigenen 
Kräften usw.

Nach der Fachschule fahren dlo 
Absolventen in verschiedene Dör­
fer des Gebiets Karaganda, Turgni. 

'Kustanai. Mit Dankbarkeit an ihre 
Fachschule werden wohl u. n. die 
Absolventen des vorigen Jahres, die 
Dorfbibllothcknrin Larissa Lew- 
tschenko. Pjotr Moznu, Klubleiter 
im Swcrdlow-Sowchos denken, so­
wie Anna Angelherr und die 
Zwillinge Olga und Alice Grüner, 
die Diplome mit Auszeichnung er­
hielten. Insgesamt waren es über 
100 Absolventen — ein Tropfen ins 
Meer, wenn man in Betracht zieht, 
daß die so raren Fachkräfte in 
ganz Kasachstan außer Karaganda 
nur in 5 ähnlichen Lehranstalten 
herangebildct werden.

Nach den Ergebnissen der Tätig­
keit dieser Fachschule könnte man 
schlußfolgern/ daß das Kollektiv 
nach Umfang der Arbeit, die cs 
leistet, schon den Kinderschuhen 
entwachsen ist. Leider gibt es 
manche Unzulänglichkeiten, die 
eine normale Arbeit hemmen. 
Das dreistöckige Gebäude, noch 
nach altem Entwurf gebaut. 
Ist zu eng. Man lernt in 2 
Schichten, von 8 Uhr morgens bis 
10 Uhr abends. Und dennoch rei­
chen die 25 Klassenräume, davon 
nur 6 größere, nicht aus. Besonders 
spürt das die stellvertretende Dirck, 
torin Ludmilla Sazerkownaja, wenn 
es an die Aufstellung der Stunden­
pläne geht

Außerdem haben die Fach­
schüler kein Wohnheim, daher 
sind auch die meisten Studie­
renden Städter, übrigens würden 
sich bestimmt auch Dörfler zum 
Studium melden, und die Kolchos* 
und Sowchoslcitcr hätten eine Sor­
ge weniger um die Versorgung 
mit Kulturarbeitern, denn wie be­
kannt mangelt cs immer noch an 
solchen Fachkräften in den Dörfern. 
Man möchte hoffen und glauben, 
daß die Partei- und Sowjetorgani­
sationen des Gebiets mehr Sorge 
um diese Lehranstalt an den Tag 
legen werden.

Hedwig KUHN 
Karaganda

Ensemble
der Traktorenbauer

Alexander Schiller (in der Mitte) mit den Chorsängern

Hier pflegt man
deutsche Laienkunst
DIE Vorbereitung auf die X.

Weltfestspiele der Studenten 
und Jugendlichen nahm man an 
den Fremdsprachenfakullät der 
Koktschetawer Pâdag o g i s c h e n 
Hochschule besonders ernst. Trotz 
der angestrengten Zeit der Vor­
prüfungen und Prüfungen fanden 
Proben statt. Unter den Laienkünst­
lern kam es zu heftigen Diskus­
sionen. die unvermeidlich sind, 
wenn die Teilnehmer für die Sache 
begeistert sind. Die Bemühungen 
und Erwartungen der Laienkünstler 
wurden reichlich belohnt, als man 
zunächst hier, an der Fakultät, vom 
Kasachischen Radio in Alma-Ata 
eine Extrasendung für das Radio 
DDR vorbereitete.

An der Fakultät ist es zur Tradi­
tion geworden, daß die Studenten 
ihr Praktikum in den Schulen mit 
einem Konzertabend abschlicßen. 
In der 14. Stadtschule, wo eine 
Gruppe aus dem 111. Studienjahr 
ihr Praktikum machte, spricht man 
mit Anerkennung über den Abend 
„Ernst Thälmann — Führer der 
deutschen Arbeiterklasse“:

„Die Praktikantinnen, die in den 
5—8. Klassen unterrichteten, 
hatten sofort engen Kontakt mit 
den Schülern hcrgestellt. Die Krone 
?ber machte der Abschlußabcnd. 
Hier war Tamara Pawljutz, Stu­
dentin des III. Studienjahres, in 
ihrem Element. Der Vortrag in 
deutscher Sprache, mit Bildern und 
Tonbandaufnahmen belebt, rief so­
gar bei den bekanntesten Stören­
frieden der Schule tiefes Interesse 
hervor. Und die Spiele, Tänze und

Wettbewerbe ließen niemanden 
langweilen.“

IE Darbietungen der Laien- 
L* künstler der Hochschule sind 

für das ganze Gebiet von Be­
deutung. Gut bekannt und be­
liebt sind sie in den Dör­
fern mit überwiegender Mehr­
heit von Sowjet deu t sch en. 
Das Singen gehört zur Natur ihrer 
Einwohner. Temperamentvoll und 
lustig werden hier die „Hopsa- 
Polka“ und andere Volkstänze ge- 
tanz und witzige Schwänke er­
zählt, aber den ersten Platz nimmt 
doch das Lied ein. Es löst die 
Spannung des Arbeitstages, läßt 
die Müdigkeit vergessen. Zu jedem 
Festtag und jeder Zeremonie ha­
ben hier die Sowjetdeutschen ihre 
Lieder, die von Generation zu Ge­
neration überliefert werden und. so 
im Volke weiterleben.

„Als eine Agitbrigade von etwa 
30 Laienkünstlern unlernehmcn wir 
am Wochenende kleine Gastreisen 
aufs flache Land“, teilt einer der 
Laienkiinstleiter an der Fakultät, 
Oberlehrer Viktor Kraft, mit.

„Wir werden herzlich empfangen. 
An Zuschauern fehlt cs nicht, denn 
unser Programm enthält viele 
deutsche Nummern, und das wird 
von den Zuschauern hoch elnge- 
schätzt.“

Das ist die Besonderheit, 
durch die Laienkünstler 
Fremdsprachenfakultät sich .... 
den anderen Laienkünstlern unter­
scheiden. Ein so gut wie 100- 
prozentiges deutsches Programm 
•st die Marke des Kollektivs, die es

in Ehren hält. Mit welcher Hingabe 
singt der Chor „Es zogen auf son­
nigen Wegen“. „Heul' geht es an 
Bord" und andere moderne und 
Volkslieder und unbedingt auch 
„Schön Ist die Jugend", das bei 
der älteren Generation stürmischen 
Beifall auslöst. Auch von den 
Schwänken sind die Zuschauer 
hingerissen, die von Otto Kulz, 
Student des II. Studienjahres, und 
Valentin Maier. Oberlehrer, mei­
sterhaft dargeboten werden.

Ausstellung 
der Kunstwerke

wo- 
der 
von

DIE Leiter der Laienkunst an 
der Fakultät sind Viktor 

Kraft und Valentin Maier. Zur 
Volkstümlichkeit der Laienkunst- 
Darbietungen tragen nicht nur das 
Repertoire. sondern auch die 
Bajanbegleitung bei. Das ist das 
Verdienst von Viktor Kraft Seiner­
zeit absolvierte der die Musikfach­
schute.

Ein vortrefflicher ehrenamtlicher 
Mitgestalter der Fakultätslaien­
kunst ist auch Oskar Vogtberger, 
Lehrer in der örtlichen Kinder-Mu­
sikschule. Er liebt sein Fach und 
ist bestrebt, die Liebe zur Kunst 
auch den anderen beizubringen. 
Und ganz-egal, wo Wilhelm Mül­
ler, Viktor Reifschneider, Arthur 
Bcchler aüch arbeiten werden, ein 
Teil der musikalischen Begeisterung 
ihrer Lehrer für die Laienkunst 
wird in Ihnen weiterleben.

Und heute... Heute bereiten sich 
die Studenten des I. Studienjahres 
auf die Laienkunstschau vor, die 
neue Talente an den Tag bringen 
wird. Erika Nachbauer, Olga Le­
bedinskaja, Maria Ott, Lydia Ort, 
Woldemar Fink und alle anderen 
Mitglieder oes Vokalcnsembles 
und des Chors bereiten sich zum 
Ncujahrsball vor...

Kunstausstellungen sind in Ka­
raganda ein nicht wegzudenkender 
Bestandteil des Kulturlebens ge­
worden. Im zentralen Ausstellungs­
saal befindet sich eine große Ex­
position der Werke der sowjeti­
schen Kunst aus der Kasachischen 
Staatlichen Schewtschenko-Gemäl- 
degalerie.

Auf den Gemälden sind das gan­
ze Land, seine prächtige Natur, 
unsere Zeitgenossen dargestellt. 
Lange bleiben die Besucher vor 
dem Bild „In der Dorfbibliothek" 
von ■ I. Schewandronowa, dem 
Porträt der Künstlerin A. Kostina 
von W. Oreschnikow, „Beim Groß­
vater zu Gast“ von R. Sachi ste­
hen. Einen großen Eindruck hinter­
lassen die Radierungen zum Thema 
Industrie des bekannten sowjeti­
schen Graphikers A. Krawtschcnko, 
die Werke von M. Kcnbajcw, S. 
Mambejcw.

Auf der Ausstellung sind Werke 
der Künstler aus vielen Unionsre­
publiken vertreten.

(KasTAG)

Dai Instrurnentalensemble begleitet jedesmal den Chorgesang

Die Teilnehmer der Tanzgruppe (von links): Valentina Albytschewa 
Alexander Schleicher und Margarita Kirkina

Fotos: V. Withold

I. WARKENTIN
Koktschetaw

Ein gelungener Film
Mit großem Vergnügen habe ich 

den Fernsehfilm „17 Augenblicke 
eines Frühlings“ zum zweitenmal 
gesehen. Vom Inhalt sprechend, 
möchte ich nur betonen, daß der 
historische Stoff ausgezeichnet ver­
wertet wurde. Man sieht die Be­
mühung der Autoren dieses zwölf-

teiligen Filmwerkes, die Geschichte 
realistisch darzustellen. Der Haupt, 
held des Films, unser Kundschaf­
ter Maxim Issajew, getarnt als 
SS-Standartenführer, wird von 
Wjatscheslaw Tichonow originell 
und glänzend gezeigt. Auch die

bekannten Schauspieler Leonid 
Bronewoi, Oleg Tabakow und an- 

trugen viel zum Er- .. ...— hat
aul 
ge- 

macht, daß ich diese Gestalt als den 
Höhepunkt im Schaffen des Künst­
ler» betrachte,

E. MAURER 
Baschkirien

Bronewoi, Oleg 
dere Künstler lr‘j“n 
folg dieses Films bei. Doch 
gerade W. Tichonows Spiel 
mich einen solchen Eindruck

Wenn die
„Nichts einzuwenden: das Kon­

zert soll wirklich recht schön sein. 
Doch ich möchte lieber zu Hause 
bleiben, bin etwas müde", sagte 
der bejahrte Viehzüchter Eduard 
Weimer, als ihn sein jüngerer Kol­
lege auflorderte, abends in den 
Klub zu kommen.

„Dort kann man sich doch gera­
de schön ausruhen!1'

„In deinen Jahren dachte Ich 
vielleicht auch so“, meinte der äl­
tere. Und doch sah man Eduard 
Weimer später im Klub eifrig Bei­
fall klat'chen. und es tat ihm herz­
lich leid, daß er sich etwas ver­
spätet hatte.

Zu diesem Konzert der Laien­
künstler des Rayonkulturhauses aus 
Schtscherbakty hatten sich nicht nur 
die Einwohner des Dorfes Sabo-Gesellschaft für Bücherfreunde

Millionen Menschen unseres Lan­
des sind mit dem Buch befreundet: 
die UdSSR Ist ein Land, das am 
meisten in def Welt liest.

Zwecks Verbesserung der Propa­
ganda der Literatur, ihrer aktiven 
Ausnutzung bei der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen, 
des breiten Hcranziehens der 
Öffentlichkeit zur Verbreitung der 
Literatur sowie der Vereinigung 
und Koordinierung der Tätigkeit 
der Leser wird eine freiwillige 
Unionsgesellschaft für Bücherfreun­
de gegründet.

Das Staatliche Komitee des Mi­
nisterrats der UdSSR für Verlags­
wesen, Polygraphie und Buchhandel, 
das Kulturministerium der UdSSR,

das Bildungsministerium der 
UdSSR, der Zentralrat der Sowjet­
gewerkschaften, das ZK des Kom­
somol gründen zusammen mit dem 
Schriftstellerverband der UdSSR 
und anderen interessierten Organi­
sationen ein Organisationskomltec. 
Man erarbeitet aas Statut der neu­
en Gesellschaft. Es ist vorgesehen, 
daß in der zweiten Hälfte des Jah­
res 1974 der Gründungskongreß 
stattfindet.

Die Tageszeitung „Knishnoje 
Obosrenije" wird in das gemein, 
same Organ des Staatlichen Ko­
mitees für Verlagswesen und der 
freiwilligen Unionsgescllschaft für 
Bücherfreunde umgestaltct.

(TASS)

SEIT mehr als 7 Jahren er­
freut das Estradenorchester 

„Iskorka“ " 
Dshambuler 
Werktätigen des Gebiets mit seiner 
Laienkunst. Seine Darbietungen in 
den Stadt, und Gebietsschauen ver­
laufen erfolgreich. In diesem Jahr 
beteiligte sich das Ensemble am 
Festival der Laienkünstler, gewid­
met den X. Weltfestspicfcn der 
Jugendlichen und Studenten. Das 
Ergebnis waren der 2. Platz in der 
Stadt und ein Diplom zweiten Gra­
des.

Der Weg zum Erfolg, den die 
Ensemble-Mitglieder 1966 betraten, 
war nicht mit Rosen bestreut. Aus 
einem kleinen Zirkel gestaltete 
man zuerst ein Instrumental-, dann 
ein Estradenensemble. Heute sin­
gen die Laienkünstler Ihre Lieder

(„Flämmchen") beim 
Stadtkulturhaus die Das „Flämmchen“ unterwegs

unter Begleitung des Scxtets von 
Elektromusikinstrumenten. Die Teil­
nehmer des Ensembles üben die 
verschiedensten Berufe aus. Juri 
und Erika Trcise sind Schlosser 
und Krankenschwester, Jewgeni 
Burzew ist Vorsitzender des Ge- 
we.rkschaftskomitces des Werks 
für Silikaterzcugnisse, Vitali Hei­
mann — Schlosser des Phosphor­
werks, Woldemar Walter — Arbei­
ter im Zuckcrkomblnat. Mil der 
„Iskorka" begannen ihren Weg In 
die große Kunst die Solosplelcr 
des Kasachischen Estradcnensem- 
bles „Alatau“ Raschilja Altynba- 
jewa, Ulja Baigeldljcwa, Gulnara 
Utepowa.

Nach der 10. Klasse kam Ana­
toli DJussembajew ins Kollektiv. 
Heute ist er musikalischer Leiter 
des Orchesters.

Anatoli ist Enthusiast seines Be­
rufs, ein musikalisch gebildeter 
Fachmann. Er kennt sielt ausge­
zeichnet in Elektro- und Radioge- 
räten aus. Anatoli Ist ständig auf 
der Suche, er hat stets neue Ideen 
und Gedanken.

Zur Entwicklung der muslkali- 
sehen Kultur Jedes einzelnen Kol­
lektivmitglieds trugen in vielem der 
Unterricht im Vokalstudio und in 
der Universität für Kultur bei. All­
jährlich beteiligt sich dieses Kol­
lektiv an Agilbrigaden, die auf den

Feldstandorten die Landschaflen­
den durch ihre Laienkunst aufmun­
tern. überall werden die Laien­
künstler herzlich empfangen. Man 
wird heute kaum einen Kolchos 
oder Sowchos finden, wo das 
„Iskorka“-Ensemble nicht schon 
aufgetreten wäre. Im Laufe von 7 
Jahren gab das Kollektiv mehr als 
600 Konzerle. die über 200000 Zu­
schauer besuchten. Das Kollektiv 
veranstaltet nicht nur Konzertaben­
de und Vorlesungen. Die Künstler 
bringen aufs fläche Land Noten, 
methodische Literatur, helfen den 
örtlichen Laienkünstlern elektromu- 
sikalische Instrumente zu meistem.

Jede Gastreisc erfordert eine an­

gestrengte und gründliche Vorbe­
reitung. Die Teilnehmer und Lei- 
ter verstehen gut, daß ein Repertoi­
re, vollkommen in geistiger und 
künstlerischer Hinsichten, die Ge­
währ für erfolgreiche Arbeit ist. 
Die Proben verlaufen in lebhaften 
Diskussionen, man versucht, ver­
wirft und schlägt vor. und dieser 
Prozeß nimmt kein Ende, denn die 
Kunst kann ewig vervollkommnet 
werden...

...Der Wagen rollt die Dorfstra- 
ßc entlang. Im Wagen wird gesun­
gen. Klangvolle, helle Stimmen ha­
ben die Jugendlichn. „Iskorka" ist 
wieder unterwegs...

W. TIBELIUS, 
Direktor des Dshambuler Stadt­
kulturhauses

• FREUNDSCHAFT

Die bunten Anschläge, die man 
mf dem Zentratgchöft des Sowchos 
„KaimanatscMchinskr »»«gehängt 
hatte, luden die Landwirte zum 
Konzert ein — zum Debüt des En- 
eeffiMes „Dnishba“. In der Paten­
wirtschaft. Die Zuschauer waren 
mit den Darbietungen der Laien­
künstler des Pawlodarer Traktoren­
werks sehr «frieden.

Leiter des Ensembles ist Wladi­
mir MaltscWkowski. Vor zehn Jah­
ren kam dtr Bauarbeiter in den 
Chor. Er sang in der Männer-Vo- 
kalgruppe und auch im allgemeinen 
Ctror. „Er hat eint gute Stimme“, 
sagte der Begründer des Chors A. 
Schiller. „Wenn wir nur mehr sol­
cher Sänger hätterf!“ Wladimir ar­
beitete auf den Bauvorhaben, und 
manchmal kostete es viel Zeit, nach 
Hause zu fahren, doch zur Probe 
kam er immer rechtzeitig. Später 
wurde er in das Traktorenwerk, 
versetzt, war Meister der Werk- 
Mtighatte. Auf einer Komsomolvcr- 
sammlung machte er den Vor­
schlag. ein Ensemble zu gründen. 
Die Jugendlichen waren einverstan­
den. Die Arbeiterinnen Tamara 
Gronskaja. Ludmilla Alchowaja, 
Olga Ncdelko, Galina Pastuchowa 
wurden Vorsängerinnen.

Der Hallenleiter W. Blinow, der 
Vorsitzende des Hallen-Gewerk- 
schaftskomitees T. Porfirjewa hal­
fen den Laienkünstlern, die Musik- 
Instrumente zu kaufen, wohnten 
oft den Proben bei. Nicht wenig 
leisteten auch die Chorsänger 
selbst. Man veranstaltete Subbot­
niks und für den Lohn wurden 
Kostüme für die Vorstellungen ge­
kauft. Das Repertoire des Ensem­
bles vervollständigte man mit Lie­
dern, die die Erschließet des Neu­
lands, den industriellen Aufstieg 
der erneuten Stadt besangen. Gali­
na Pastuchowa singt das Lied „Ich 
liebe mein Land" recht innig, und 
Galina Koschina übte das „Pappel­
bäumchen" ein, während Wladimir 
selbst das Lied „Frühling jenseits 
des Flusses“ singt

Das Ensemble „Drushba“ siegte 
auf der Laienkunslschau des Werks, 
tritt bei Feierlichkeiten auf, fährt 
oft in die Dörfer.

Der Name des Ensembles ist sym­
bolisch. Die Chorsänger gehen ge­
meinsam ins Theater, Kiho, zum 
Konzert. Unter den Laienkünstlern 
gibt es Viele Aktivisten des öffent­
lichen Lebens. Tamara Gronskaja 
beispielsweise leitet in der Halle 
die kulturelle Massenarbeit. Fast 
alle Kameraden Wladimirs sind Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit. Die Bildnisse der besten Von 
ihnen Sieht man auf der Ehrenta­
fel. Die Proben findeh in der Roten 
Ecke der Halle statt. Nicht selten 
macht der älteste Teilnehmer der 
Laienkunst des Werks Anatoli Fjo­
dorowitsch Beljajew mit, der die 
Balalaika gut spielt.

Wladimir Maltschikowski ist 
sehr viel beschäftigt. Er wird mit 
seinen Berufspflichten fertig und 
widmet sich der Laienkunst mit 
Leib und Seele.

B. WLASSOW

(Kä-TAG)

Agitbrigade kommt
rowka versammelt. Auch aus Ra- 
jewka kamen viele Sowchosarbéi- 
ter, obwohl das Wetter nicht be­
sonders einladend war.

Das Programm begann mit einer, 
musikalisch-literarischen Montage 
über die Arbeitstaten der Land­
wirte. die Wladimir Semenik, Ma­
ria Steinhauer, Olga Golowko und 
Anatoli Wlrailo recht lebhaft dar­
boten. Besonderen Anklang fan­
den die schlichten, doch von Her­
zen kommenden Verse, die den 
besten Tierzüchtern des Sowchos 
„Sosnowski" Viktor Gerhard, Felix 
Zeeb, Heinrich Schweizer und 
anderen gewidmet waren.

Auch das Lied „Der alte Marsch'*, 
Hochzeit'- und Scherzlieder, die die 
Laienkünstler in russischer Natio­
naltracht zum besten gaben, er-

freuten alt und jung. Dann kam 
die satirische Inszenierung über 
Rowdys, Nichtstuer, Gewinnsüchti­
ge, Aüsschußerzeuger an die Reihe. 
Besonders gelungen waren die ty­
pischen Gestalten, die Alexej Belo, 
osjorow, einer der ältesten Laien­
künstler der Brigade, darstellte.

Die guten Leistungen der Agita­
tionsbrigade des Kulturhauses in 
Schtscherbakty werden durch die 
sorgfältige Vorbereitungsarbeit, die 
vortreffliche musikalische Beglei­
tung gesichert. Viktor Nowikow 
spielt sehr gut Bajan. Von Bedeu­
tung sind auch die bunten Kostü­
me, die ganze ausgewählle künstle­
rische Ausstattung der Bühn«.

P. SAKIN
Gebiet Pawlodar

Man schreibt uns aus der DDR

^nis^r^Die Welt gibt sich 
"empfingein Stelldichein

fand in Leipzig 
November statt. 
Messestadt ____-______ ________ ______
prominente Gäste zur 
nun schon traditionel­
len 16. Internationalen Leipziger Dokumentar- und Kurzfilmwoche.

Am Vorabend der Eröffnung fand die Aufführung des sowjetischen 
Dokumentarfilmes „Chile — Zeit des Kampfes, Zeit der Unruhe" ungeteil­
te Resonanz.

Und für das große Interesse an den Leinziger Ereignissen spricht 
letzten Endes auch, daß zum Beispiel am 26. November ein Beitrag der 
sowjetischen Television im DDR-Fernsehprogramm ausgestrahlt wurde. 
Es handelt sich hierbei um den Film „Radlo-Diversantetr*. den die Mos­
kauer Genossen für die Leipziger Dokumentar, und Kurzfilmwoche ein- 
gereicht haben. In dem Beitrag wird die Manipulierung In kapitalistischen 
Massenmedien am Beispiel der Rundfunksender „Liberty" und „Freies 
Europa" gezeigt, die sich in München eingenistet haben.

Die Beteiligung am Leipziger Festival macht bereits deutlich, daß man 
in vielen Ländern noch lange von den Film-Festtagen sprechen wird. Es 
standen 169 Filme aus über 40 Staaten sowie aus Westberlin, von der 
Palästinensischen Befreiungsfront, von der UNO und von der UNESCO 
auf dem Programm. Wie diese beachtenswerte Teilnahme aus alier Welt 
zu werten Ist. drückt Annelie Thorndlke, Präsidentin des „Komitees Inter, 
nationale Leipziger Dokumentar- und Kurzfilmwoche", in einem Artikel 
des „Neuen Deutschland" aus: „Man kann die Internationale Leipziger 
Dokumentar- und Kurzfilmwoche für Kino und Fernsehen zu Recht als 
Vollversammlung der Dokumentaristen der Well bezeichnen, und zwar 
der Abteilungen von Dokumentaristen, die heutzutage auf allen Konti­
nenten für eine Welt kämpfen, die befreit ist von den Grundübcln: Impe­
rialismus und Kriege, Ausbeulung. Unterdrückung und Rassismus. Die 
Abteilungen dieser Dokumentaristen werden von Jahr zu Jahr größer, for­
mieren sich, sie lieben ihre Länder und dienen ihnen Sic behüten im­
mer besser die unveräußerbaren Ideen des Internationalismus, die zur 
Arbeiterklasse gehören von jenem ersten Augenblick an, als sie die 
Bühne der Weltgeschichte betrat...“

Von der Internationalen Wertschätzung des Festivals zeugte auch die 
Jury, der 12 bedeutende Dokumentaristen und Publizisten aus zehn Län­
der angchörlen. Sie wurde geleitet vom Kommentator des DDR-Fernsehens 
Heinz Grote. Ihr gehörte ferner der Chefkommentator des Moskauer 
Fernsehens, Viktor Schragin, an. der In der DDR vor altem durch seine 
Südamerika-Reportagen bekannt wurde.
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Rudolf JACQUEMIEN setzt dem Lichtmast an der Ecke 
Pudelmütze aut im Nu.

4

WINTERNACHT
Wtnternacht auf Flockensohlen 

lautlos in die Stadt sich stiehlt, 
um den Schert tu wiederholen, 
den sie oft mit uns gespielt.

Hurtig hüllt sie Straßen, Dächer 
In ein flauschiges Gewand, 
winkt mit weißem Riesenfacher 
dem Mllizmann auf dem Stand.

Deckt mit welcher Daunendecke 
alle Rasenflachen zu.

Sie veeeeubert. wie Im Märchen. 
eBaWm MM Strauch in SchfedÄHtèK 

I bèWlrft mit Schnee das Pärchen, 
riantèrt durchs Parkrevier,

Hellt allmählich auf das Dunkel 
Bchneekrlstallen fein.{Ml dein Bchneekrlstallen fc.„, 

mrchtet aber dös Gefürtkel 
dieser Pracht Im Sonnenschein.

Deshalb spielt sie stets Verstecken 
fnit dein Tag, der Ihr nicht hold, 
der sie schreckt mit seinem Stecken, 
ganz aus puren! Strahlengold,

Datum flieht sie Schnell von dannen, 
eh er Ihn erhoben hat.
und Verbirgt sich In den Tannen 
weit, Welt draußen vor der Stadl...

Friedrich BOLGER 
Aus Kalssyn KULIJIËW

HOLZ
Wir sagen oft: „Uns wärmt des FèuèFs Gtül..." 
und sagen nicht: ..Uns wärmt das Holz..." Wir nennen 
das Feuer und wissen doch ganz gut, 
daß Holz uns wärmt... Es muß dabèl verbrennen.

Das Holz verbrennt, um Wärme uns zu geben.
Ein Baum wird dann eU Asche. Doch wir sagen:
„Es brennt das Feuer..." Aus GeWohnhèlt eben. 
Wen kümmert schon das Holz mit seinen Plägèh.

Das Holz verbrennt für uns in Glut und Brand. 
Es schwelgt, wenn es verkohlt von allen Selten. 
Gesegnet seid mir stets — In jedem Land, 
In allen Ofen — hell entbtâtmté Sehèltèl

Einst waren's BäUfhe, grüngelotkt uhd stdiz. 
und konnten vor der Hitze Schute uns geben. 
Jetzt brennen sie. sie sind Jetzt einfach Hole 
Um uns zü dienen, bpfern sie Ihr Leben

Im Ofen brehnt das Holz. Unendlich gut
Ist seine Wohltat, grenzenlos sein Segen.
Der Wandrer weiß zu schätzen seine Glut, 
wenn er am Feuer sitzt, durchnäßt vom Regen.k_---------------

Silva RÄPUTIKJAN

Verflossener Spätherbst
Und Wieder ist Frühling.
Öle schwarzen Lâchéh lh dèn Alleen,

gleichen garstigen Flltktti.
Wlè irgendwer sagte: 
„Frühllngsgewässer sind Reste entschlummerter Winterzelt" 
Und Wir 
gehen vorbei ath schüchlértieh Grün

der finsteren Rasen, 
wo trockene Blätter noch liegen vorn vorigen Jahr. 
Unter den Füßen knistert Und raschelt 
der Vorige Spätherbst...
O, wie — so hilf mir doch! — 
könnte man dämpfen das dünkle RaUsthen,
0, wie — so hilf mir döth — wäre zü flndèn lénZgrünès LâUbf...

Deutsch voll Rosa PFLÜG

David LÖWEN

An
meine
Verse
Die Lebenslust
Hat euch gezeugt 
Zü fröhlichem Gedeihen, 
baß jeder,
Dem die Hand Ihr reicht.
Sich könnt
Am Schönen trauert.

Die Welt Ist schön.
Das sieht der èlh.
Der richtig sie betrachtet';
Das Schöne will
Gesehen sein,
Drüm laßt's nicht 
Unbeachtet.

WaS schön ist,
Freut des Menschen Herz. 
Macht reicher Unser Lebén, 
Hält aufrecht uns.
Wenn Gram und Schmerz 
Zeitweilig widerstreben.

Das Ist der Verse Mission, 
Die Freude zü vermehren. 
Dem Gift der Feindschaft, 
Spott und Hohn 
Den Zutritt zu verwehren.

Wâs einst in Dichters
Brüst geglüht;
Soll auch In anderen glühen. 
Gleich ewgem Feuer
Soli das Lied
Von herz zü Herzen ziehen.

Dann werdet ihr 
Zu edlém Tun 
Die Kraft deh Menschen 

gebèn
Uhd, Freude spendend, 
Öhn' zu rühm
Nachwirkend ■' 
Welleriebért.

Urteil des Lesers

Das Wie und das Was
AHè literarischen SchöpTun- 

gèh, a» tat unseren drei 
deutschsprachigen Z b 11U n g é n 
gedruckt werden, habe ich gele­
sen. Aber nicht alle In den Ver­
lagen erschienen Werke sowjet­
deutscher Schriftsteller. Well 
sie bis zu uns Lesern spärlich 
durchsickern. Das Gelesene gibt 
mir dennoch einen genügenden 
Einblick In die Laboratorien 
unserer Literaten. Wie wohl auch 
die meisten unserer fleißigen Le­
ser habe Ich eine bestimmte Mei­
nung über unsere Literatur.

über das Wie werde Ich mich 
kurt fassen: Die Sprache und der 
Stil klingen heute nicht mehr 
altmodisch. Hier gibt es. mit 
etlichen Ausnahmen, kein blindes 
HeTUmtappen mehr in der Suche 
nach dem trefTenden Wort oder 
SÄlz. Der Fortschritt Ist hand­
greiflich und lm allgemeinen 
befriedigend.

Nicht so das Was. Für eine 
Analyse bin Ich zwat nicht ge­
nügend ausgerüstet, wage es 
trotzdem, meine Meinung zu 
äußern.

Der alte Goethe sagte: „Was 
du ererbt von deinen Vätern, 
erwirb és. Um es zu besitzen." 
Wir dürfen nicht Vergessen, daß 
sich die sowjetdeu'tsche Litera­
tur, Bestandteil der großen 
sowjetischen GesamilltoFatür, un­
ter änderen geschichtlichen Ver­

hältnissen entwickelte als z. B. 
die russische Sowjetische Li­
teratur. Wenn die führenden 
russischen Schriftsteller sich 
gleich nach der Oktoberrevolu- 
Hon mit der literarischen Groß 
Torrn befassen konnten und neue 
Begriffe für die historisch neue 
Qualität der Wechselbeziehungen 
zwischen Kunst und Leben in der 
sich herausbildenden sozialisti­
schen Gesellschaft formten, so 
hatten Sich die Literaturschaffen­
den der Sowjetdeutschen in Jenen 
Jahren vor allem mit Priestern. 
Predigern und Kulaken ausetn- 
anderzüsetzen. Ihre Leideh$chalt 
war ausschließlich auf politische 
Brennpunkte des Tages gerichtet. 
Das soll ihnen kein VörWuri sein, 
natürlich haben die Vorgänger 
unserer Literatur nach bestem 
Gewissen gehandelt, aber die 
Zelt, um auf frischen Spuren ein 
Epos zü schaffen, haben sie 
verpaßt.

In der Nachkriegszeit versuch­
ten groß und klein die Kunst 
Ihrer Feder. Von den .vielen An­
fängern blieben nur die Weni­
gen. welche Wirklich elWas, zu 
sagen hatten. Es erschienen sebö- 
ne Erzählungen. Skizzen, Schwän­
ke. Humoresken usW.. deren 
Sprache sich immer weiter her­
ausbildete und heute, nach mei­
ner Meinung, einen .Weltständen! 
erreichte. Mir gefallen D. Holl-

mann. V. Klein, A. Reimgen 
u. a. Leider Ist der WortgeWaltl- 
ge J. Warkentin verstummt; ich 
habe Ihn Immer gern gelesen, ob­
gleich Ich von Poesie wenig ver­
stehe.

Uns fehlt die Großform. Bis 
heute blejbt das Alarmschlagen 
unserer Zeitungen Immer noch 
ohne sehbaren Anklang.

Hier sind Wir am Rubikon 
angelangt: Was schreiben?

Die Großform des histori­
schen Epos (zu guter Letzt sind 
alle Großformen historisch) 
Wurzelt in der Vergangenheit, 
um den Heroismus des Alltags 
von heute und morgen zu för­
dern. Das Zeug, dieses Thema zu 
meistern, hätten Schon unsere 
Literaten.

Was wir aber heute haben 
und in absehbarer Zelt haben 
werden, ist die Klelnform, nett 
geschrieben, heute noch beliebt, 
aber wie eine Leserstimme im 
..Neuen I^ben" Unlängst behaup­
tete. bald nicht mehr gelesen.

Oder ist vielleicht mein Pes­
simismus etwas zu schwarz? So 
belehrt mlth eines Besseren.

C. HEINRICHS

Kirgisien

534853532348485323484823230101Hilde ANZENGRUBER

c
Lilli hob lächelnd die Hând 

mit vier gespreizten Fingern.
Gratuliere. Nuh, erzählen 

feiet"
Hill, die Von den Aufregun­

gen des Examens noch nicht ab­
gekühlt war. erzählte ausführ­
lich, Welche Aufgaben ès zu lö­
sen gegeben, Welche Züsätzfra­
gen der Dozent gestellt hatte. 
Allmählich waren Sie aüs dem 
Strom der Arbeiter herausgekom- 
mén. Liiti wollte zü ihrer alten 
Erzieherin gehen, die gewiß mit 
Ungeduld das Ergebnis der Prü­
fung erwartete. Igor begleitete 
sie. Zu erzählen gab's viel. Lillis 
Gedanken waren Schon mit dem 
weiteren Studium beschäftigt. 
Sie werde sich Jetzt an die Kon 
trollarbelten für das laufende 
Studienjahr machen. So kamen 
sie zum Hauserviertel, Wo Irma 
Helnrichowna wohnte. .

„Lilli. Wenn Sie Hilfe brau­
chen. müssen Sie es m|ch wis­
sen lassen. Genierén Sie sich 
nicht Sie wissen. Wie gern Ich 
Ihnen helfe.“

Igor hielt ihre Hand in der 
seinen. Sollte er mehr sagen? 
Lilli entzog Ihm die Hand nicht. 
Plötzlich kullerten helle Tränen 
über Lillis Wangen, verlegen 
lachte das Mädchen aut. riß sich 
los. winkte und lief die Treppe 
hoch.

Als Irma Helnrichowna Lilli 
aut der Schwelle sah, umarmte 
und küßte sie das Mädchen:

„Mein Sonnenschelnchen. wie 
lange hast du dich nicht sehen 
lassenl Etwas Frohés Ist passiert, 
das sehe Ich an deinen Augen. 
Nun. komm herein, erzählet"

Lilli holte ihr Studienbüchlein 
hervor und zeigte die Vier lrt 
Mathematik.

„Alle Prüfungen abgelegt. 
Jetzt kommt eine neue Belte 
dran.“

Irirta Helnrichowna verstand, 
was diese Prüfung für Lilli be­
deutete: ein ganzes Jahr Fernstu­
dium. Lilli berichtete, wie sich 
alle Laborantinnen mit Ihr ge­
freut hätten, als sie von der 
Prüfung kam. Vor dem Tor hät­
te Igor gewartet, Ihr gratuliert 
und sie hierherbegleitet. Glück 
und Freude atrahltCh aus Lillis 
Augen.

(Sleho auch Nr. Nr. 241, 248).

Am nächsten Tag, elhem naß- 
kaltert unfreundlichen. November­
tag. ging Igor zü Fuß Ins Werk. 
Er kam In die Halle. prüfte Aus­
lastung der Fräsmaschinen Und 
Drehbänke. Sprach mit den Ar­
beitern. Als er InS Kabinett kam. 
sagte ihm der Haliéhleiter, daß 
er zum Direktor gehen solle, er 
sei schön zweimal ärtgerufén 
worden.

tm Zlmméf des Direktors sa­
ßen der Chefingenieur, der Ka­
derleiter. der Parteisekretär. 
Eonstrukteure, Ingenieure. Der 

irektor hickte Igor zu. Wies 
auf einen Stuhl am Tisch. Das 
Gespräch drehte sich um den 
Tochterbetrieb, der lm Rayon­
zentrum. etwa 4 Stunden Bahn­
fahrt von hier entfernt gebaut 
wurde. Einrichtungsgegenstflndc, 
Maschinen uhd Apparate kamen 
aus allen Gegenden dér Sowjet­
union und aüs dem Ausland. 
Igor hörte interessiert zu. noch 
gab er sich keine Rechenschaft 
darüber, Wozu man Ihn herbe- 
steiit hatte. Da wandte sich der 
Direkter an ihn:

„Igor Atèltandrowlisch, unser 
Chefingenieur hat Bte für elften 
leitenden Posten In der Filiale 
vorgeschlagen. Hier lm Werk 
haben Sie sich schob umgesehen, 
Sie haben sieh bewährt. Ihr 
Hallenleiter meint, Sie konnten 
selbständig arbeiten. Wir wollen 
Sie in die Filiale schicken. Sie 
Blhd Ingénleurmechahlker, kön­
nen also die Montage der neuen 
Maschinen übernehmen, mit de­
nen Sie und Ihre Leute dann 
arbeiten werden. Wbb halten Sie 
davon?“

Das kam für Igor Obèfra 
sehend. Es freute ihn gewaltig, 
daß eich für Inn, einen Jungen 
ingehléur, ein solch breites Ar­
beitsfeld eröffnete. Ohne Zögern 
war er einverstanden.

Freudig erregt ging Igor In 
seine Halle zurück, Sein Hallen­
leiter wußte schon Bescheid, gra 
lullerte Ihm:

„Gut daß Sie zugesagt haben. 
Solch eine Gelegenheit dürfen 
Sie nicht verpassen. Viel 
Schweiß wird cs Ihnen Ja kosten, 
doch Ist das gesund."

Allmählich beruhigte eich 
Igor. Zum Mittagessen ging er 
nicht nach Hause. Er riet die

Minter an und sagte, dâß èr nicht 
kommen könne-

„Du fängst schott Wie dein Va­
ter an". sag|e sie.

Vor Arbeitsschluß, der Hallen­
leiter war nicht lm Kabinett, riet 
tgor das Labot äh Und bat Lilli 
zum Telefon.

„Lilli, ich muß etwas Wichti­
ges mit Ihnen besprechen. Vor 
dem Werktor werde Ich auf Sie 
Warten. GUI?"

„Gut ", antwortete das Mäd­
chen ruhig.

Lilli kam aus dem TOF, um­
geben von deh Kolleginnen. Nei- 
ll stürzte sich gleich äuf Igor, 
hakte sich unter Und nahm ihn 
gleich mit ihrem Geplapper ui 
Beschlag.

„Entschuldige. Nelll. Ich ha 
be mit Lilli zu Sprechen.“

„ICh störe euch dodh iilclit". 
sagte Nelll und schloß sich ihnen 
an. Igor löste seinen Arm, nahm 
Lillis Einkaufstasche an sich und 
zog Sie Von ihren Kameradinnen 
fort. Nelll zog eine verächtliche 
Grimasse und ging weiter.

Es war naßkalt, windig, ein 
ungemütliches Wetter.

„Wo könnte man denn ruhig 
sprechen. Ich hab Ihnen Vieles 
zu sagen.“ Igor sah sich um. 
„Wollen wir in den Klub gehen, 
lm Foyer kann man ungestört 
sitzen und Bich unterhalten.“

Lilli War einverstanden.
Der Klub des Werks war mit 

Geschmack eingerichtet Im Ve­
stibül standen Polsterniöbel, lag 
ein Teppich, Kronleuchter hin 
gen von der Decke. Igor schob 
zwei ßessel zusammen. Als Bte 
sich gegenübersaßen, platzte er 
mit seiner Neuigkeit heraus:

„Mich führt man in die Fi­
liale über. Die Montage von Ma­
schinen habe ich zu Überneh­
men.'

Dann folgte eins rtäch dem än­
deren: da» erhöhte Gehalt, die 
Aussicht auf eine eigene Woh­
nung, aber vor allem die interes­
sante selbständige Arbeit.

Lilli hörte ihm freundlich lä­
chelnd zu:

„Ich freue mich für Sie. Igor. 
Mir scheint, das Ist gerade du. 
was sich ein Ingenieur wünschen 
kann."

Igor ergriff Lillis Mahd:
..Lilli, wir werden doch auch 

ein Laboratorium haben. Wie 
wäre es, wenn Sie dorthin über-

geführt würden .Mit Ihrer Er­
fahrung können Sie doch dort 
Leiterin sein. Lilli, denken See 
doch darüber nach! Ich möch­
te Sie In meiner Nähe haben. 
Sie täglich sehen. Freud und 
Leid mit Ihnen tollen." Er nehm 
Lillis Hände In die seinen: „Lil 
11, Sie hören nicht zu. Ihre Ge­
danken sind ganz wo anders."

Lilli saß mit gesenktem Kopf 
wie abwesend. Igor flüsterte er­
regt:

„Mein Mädchen, mein Stern­
chen, hab doch Vertrauen zu 
•mir. Wir Wollen zusammen sein. 
Giaüb mir. du bist für mich das 
teuerste Wesen auf der Welt." 
Igor sdchte nach Worten. In­
ständigen und dringenden, die 
Lilli überzeugen könnten.

Lilli siatid auf. Sie zitterte 
uhd schwankte. Igor stützte sie.

„Nie. nie. Dâs kann nicht sein, 
Igor. Sprechen Sie nie mehr da­
von."

„Lilli. Ich fühle doch, Ich bin 
Ihnen nicht gleichgültig."

„Eben därtirti. Ich kann Sie 
nicht in mein Unglück hirielH-

urtbéhagllches Jünggesëllenleben 
vertauschte. Nur als Igor ver­
sprach. daß er, so bft es ginge. 
Sonnabend uhd Sonntag bei den 
Eltern verbringen würde, tröste­
te sie sich einigermaßen.

„Vater wird auch nicht zufrie­
den sein."

Igor schwieg. Gerade Vater 
würde ihn wohl verstehen.

Der Spätherbst ging in einen 
nassen, schneereicheri Winter 
über. SchneefällO; abwechselnd 
mit Regen verzögerten und er­
schwerten die Arbeit auf deh 
BausUttten-. Die großen Hallen 
waren zwar schon unter Dach; 
die Fenster elngeglast. Dennoch 
war es eisig kalt, und Igor 
kâm den ganzen Tag nicht aus 
seinem Halbpelz heraus. Sein 
GOsicht war von Wind und Frost 
gegerbt. Wie viele seiner Kol­
legen. ließ er das Rasieren. Klnrt 
und Wangen bedeckte bald der 
junge Bärtwüchs. der Igor an­
fangs zum Lachen reizte. , Dann 
aber gewöhnte er sich Uhd fand 
es bequem. Ihm schieb, daß er 
Jetzt älter und solider äussähe.

iiemrn.
Rasch schritt Ble dem Aus- 

Ktu. Draußen erfaßte sie der 
1 mit kalten Klammern. Vor 

dem Klubeingang lud gerade ein 
Taxi zwei junge Leute aus. Igor 
BOhöb Lilli in den Wagen, setz- 

, te sich neben sie Und not den 
Schofför, ste zum Arbeiterheim 
zu bringen.

„Llitr, ich werde warten. Bo- 
lahge du willst, werde Ich war­
ten, Vergiß das nie."

Zu Hause konnte Igor dla 
Mutter nur mit Mühe beruhigen. 
Seine Argumente, daß er hier lm 
alten Werk niemals eine solch 
selbständige aussichtsreiche Ar­
beit haben wurde wie in der Fi­
liale. überzeugte sie nicht. Es 
kränkte ste bitter, daß Igor so 
leicht das Elternhaus verlassen 
konnte, daß er so wenig die müt 
terliche Sorge und Mühe schätz­
te, letzten Endes die Bequemllch 
kelt des wohleingerichteten Le­
bens ohne Bedenken gegen ein

Zeichnung: W. Schwan 
Den Vorsatz, die Ruhetage bei 
den Eltern zu verbringen, konn­
te er selten durchführen. Bald 
war es die Arbeit, bald das 
Wetter, bald die Kollegen, mit 
denen er Bich gut verstand, was 
lhrt daran hinderte. Von Zelt 
zu Zelt rief er zu Hause an, hielt 
die Eltern auf dem laufenden, 
versicherte dar Mutter, daß er 
wohlauf sei, gut esse, gut Bchla- 
fe, Bich warm ankielde, ohne Ih­
ren selbstgestrickten Schal kei­
nen Schritt tue. Zu Neujahr wür­
de er bestimmt heimkommen.

Lilli hatte eine neue Stuben­
kameradin, Nina Georgijewna, 
eine Wlcklerln aus der Elektro­
halle. Sie hatte in der Ehe Pech 
gehabt, war geschieden. Nelll 
hatte mit ihr den Schlafplati ge 
tauscht. Lilli war dessen herz- 
liuh froh. Nelll war In letzter 
Zelt unfreundlich, Ja grob gewe­
sen, hatte es ah Andeutungen 
In bezug auf Igor nicht fehlen 
lassen. Lilli schwieg dazu, vèr-

stand sie Ja gut, daß Nelll ent­
täuscht War.

Lilli Wat wenig im Helm. Sie 
verbuchte Ihre Abende meist In 
den Lesesälen der Bibliothek, 
bereitete die Kontrollarbeiten 
vor. die Wlnterprtlfühgszelt War 
nicht hiehr fern. Nina. Ihre Stu­
bengenossin. war eine richtige 
Hausmutter. Sie ging selten aus. 
saß über Strickerei und anderen 
Handarbeiten. Die Abende ver­
brachte sie vor dem Fernseher 
im Saal des Helms. Im Zimmer 
standen Ihre Blumentöpfe. Spit­
zendeckchen lagen auf Bücher­
brett Uhd Wandschrank. Nina 
verstähd sich gut mit Lilli. Sie 
war einige Jahre älter, bemutter­
te sie, hatte sie Wäsche, nahm 
sie Kleinigkeiten ihrer Stuben 
gcrährtln hinzu. Immer wartete 
der heiße Teekessel, wie spät 
Lilli auch nach Hause kam. Im 
Zimmer War es stets Sauber, trau­
lich friedlich.

„Warum nimmt Nelll deine 
Briefe?" fragte sie. als Lilli ei­
nen Brler Ihres Freundes aus 
Nowosibirsk auf dem Nachltlsch- 
chen fand, sich freute und Ihn 
gleich öffnete.'

„Aüs älter Gewohnheit. Nein 
kontrolliert Ja überhaupt die 
Postfächer unteh lm Voraus, im­
mer möchte Sie alles Wissen."

„Nün. Ich habe es Ihr verbo­
ten", sagte Nina. „Ich werde dei­
ne Briefe selbst nehmen. Morgen 
spreche Ich mit der Diensthaben­
den. die slttt ja neben dem Post­
fach. Schließlich darf sie nicht 
zulassen, daß fremde Briefe ge­
nommen werden."

„Die hat andere Sorgen. Nun, 
Nelll meint es ja nicht schlecht. 
Die Neugier Juckt sie eben."

Herrliches Winterwetter gäb's 
am Anjahrslag. Bis Mittag war 
Schhée gefallen. Dann hatte die 
Sonne die blendend glitzernde 
Pracht ringsum vergoldet. Am 
frühen Nachmittag versank alles 
in stilles Weißgrau. Auf den 
Straßen das vorfestllchc Treiben.

Lilli saß allein an Ihrem Ar­
beitstisch. Alle hattch es heute 
eilig gehabt, tiavonzükommen. 
Sie aber wollte keine Rückstän 
de Ins neue Jahr hinüber neh­
men. Sie säuberte Laden, Retor­
ten, Kolben, machte Elntraguii 
gen in Listen. Aus ihrem Vcr 
schlag kam die Leiterin. Als sie 
Lilli bei der Arbeit sah, regte 
sich das Gewissen: Wlo wenig 
kümmerte sie sich um das buck­
lige Mädchen:

„Lilli. machen Sie doch 
Schluß! Wo werden Sie Neujahr 
feiern? Im Klub?"

„Dem offiziellen Teil des 
Abends weite ich beiwonren. 
Dann gehe ich. wie Jedes Jahr, 
zu meiner Erzieherin. Dort tre'Ie 
Ich Immer Kameraden aus dem 
Kinderheim."

„Nun, dann alles Gute lm neu 
en Jahr", sagte dlo Leiterin 
herzlich. Als Lilli ihr auch das

Beste für die Zukunft wünschte. i 
fügte sie hinzu: ..Wie sehr möch­
te ich. daß Sie recht, recht 
glücklich werden, mein Mäd­
chen!"

Lilli blieb allein. Seit dem 
frühen Morgen erfüllte sie ein • 
warmes Glückgefühl, als erwar- . 
tete sie etwas unendlich Freudi­
ges. Das Telefon läutete. Abhe 
ben. Wozu? Der Arbeitstag war 
ja im Ausklang. Zudringlich 
klingelte das Telefon. Lilli hob 
den Hörer ab: ..Laboratorium.'

„Lilli, du?! Das nenne ich 
Glück haben! Lilil. Ich bitte dich, 
geh nicht weg. Ich hole dich ab. 
Lilli, höbst du? Lilli!"

„Gut. Komm nur. Ich bin bald 
fertig."

Lilli wunderte sich, daß sie 
trotz des heftigen Herzklopfens 
so ruhig geantwortet hatte. 
Puschkins Worte kamen ihr In 
den Sinn, es gäbe kein Glück auf 
Erden, nur Ruhe und Willeij. 
Nein, nein, es gab ein Glück, 
wie Könnte sonst das Herz so 
wild schlagen, wie könnte sich 
sonst alles ringsum drehenl

Igor war vom Bahnhof nach 
Hause gefahren. Als er auf len 
Klingelknopf an der elterlichen 
Wohnung drückte, erwartete ei; 
das erfreute Gesicht der Mut­
ter zu Sehen, ihm öffnete aber 
die Schwester, Sie war also aus 
Alma Ata zu Besuch gekommen. 
Ihr überraschter Schrei: „lgOr. 
Brüderchen! Endlich!" rief die 
Mutter herbei. Sie wollte Ihn 
abküssen, lachte aber herzlich 
auf: „Du siehst ja wie ein Ur­
mensch aus. Kehr gleich um und 
laß diesen scheußlichen Bart 
beim Friseur. Mutter, schau Ihn 
dir doch an!"

„Jag Ihn doch nicht gleich 
wieder Tort", ssgte diese. ..Soll 
er sich erst ein wenig wärmen. 
Den Bart Uncle Ich gar nicht 
so schlecht. Es Ist doch Jetzt so 
Mode."

Igor sagte:
„Die Bartfrage wird noch ein 

anderer Mensch eptsciieWen. Er 
ging an den Telcfonapparat. 
Sein Gespräch mit Lilli naben 
wir schon gehört. Dann schnup­
perte er. Die ganze Wohnung 
roch nach Äpfeln.

„Schwesterchen. gib doch ein 
paâr deiner Alma-Ataer her!"

Er verstaute dis großen duf­
tenden Apfel In den Taschen und 
weg war er.

„Wer ist denn diese Lilli? ' 
wollte Igors Schwester wT-scn.

„Stell dir vor, ein bock iges . 
Mädchen", sagte die M 'V.r be 
drückt. Und sie erzlli’ ' ihrer 
Tochter, was sie von Lh.i wuß- ■ 
te.

„Da habe leb »Po Aussicht 
auf eine buck'Igo Schwägerin ,

• 'lle-e,
(Schluß folgt)
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RaumschifTskommandant Pjotr Iljltsch Kllmuk (links) 
und Bordingenieur Valentin Witaljewitsch Lebedew be­

suchten vor dem Flug traditionsgemäß W. I. Lenins Ar­
beitszimmer im Kreml. (Bild links).

RaumschifTskommandant P. I. Kllmuk (links) und 
Bordingenieur V. W. Lebedew während des Trainings lm 
J.- A.- Gagarin-Zentrum für Ausbildung von Raumfliegern 

(Bild rechts oben).
Training lm Raumschiff Sojus lm J.-A.-Gagarin- 

Zentrum (Bild unten);
Fotos: TASS

Friedrich Wolf
Zu seinem 85. Geburtstag

Der hervorragende deutsch- 
Dramatiker, Erzähler. Publizist, 
Autor von Filmdrehbüchern, Hör­
spielen, Gedichten und auch Über­
setzer kam am 23; Dezember 188s 
in Neiwied am Rhein in einer bür­
gerlich-liberalen Familie zur Welt.

Er wollte zuerst Maler und Bild­
hauer werden und ging an die 
Akademie in München. Aber bald 
darauf setzte er sein Studium in 
Heidelberg. Tübingen, München, 
Bonn und Berlin fort. Dann stu­
dierte er Medizin, doch nicht um 
sich einen Brotberuf zu erwerben. 
Sein heißer Wunsch war, leidenden 
Menschen helfen zu können.

In Bonn schloß er sein Studium 
ab und ging bei Beginn des er­
sten Weltkrieges 1914 als Truppen­
arzt an die Front. Als er die 
Habgier der Offiziere, die Not und 
Gefahr, denen die Soldaten aus- 
Sèsetzt waren, sah, erwachte in 

em Arzt der Haß gegen die Aus­
beuter. Schließlich weigerte er 
sich, weiter in der Armee zu die­
nen. Das hätte ihm fast das Le­
ben gekostet. Friedrich Wolf haß­
te den Krieg und kämpfte gegen 
ihn. Im Dresdener Lazarett machte 
er sich mit dem kämpfenden Pro­
letariat bekannt und wurde im No- 
vember 1918 in die zentrale Orga­
nisation der Arbeiter- und Solda­
tenräte Sachsens abgeordnet.

Schon in seinen ersten dramati­
schen Werken „Der Unbedingte“ 
und „Das bist Du“ treten Men­
schen aus dem Volk als handelnde 
Personen auf.

Immer sicherer beschreitet der 
Schriftsteller den Weg des Realis­
mus. Zu seinen gelungenen Werken 
gehört das Drama „Der arme Kon­
rad", in dem er zeigte, daß die aus­
gebeuteten Massen in ihrer revolu- 
tionären Bewegung einen klaren 
Klassenstandpunkt, eine feste Ord­
nung haben und ihre Macht festi­
gen müssen, wenn sie den Sieg 
bewahren wollen.

Eines seiner umfangreichsten 
populärwissenschaftlichen Werke 
ist das große Buch „Die Natur als 
Arzt und Helfer". Dieses Buch 
wurde in Deutschland ein medizini­
sches Hausbuch und machte Fried­
rich Wolf fast ebenso bekannt, wie 
seine literarischen Werke.

Volle Bereitschaft für Sportstätten
Der Republikstab des „Komso. 

molscheinwerfers" hat einen Streif­
zug zur Kontrolle der Einsatzbe­
reitschaft der Sportstätten und -an­
lagen in .der Wintersaison unter­
nommen. über die Ergebnisse des 
Streifzuges erzählte dem KasTAG. 
Korrespondenten die stellvertreten­
de Vorsitzende des Republikstabs 
des „Komsomolscheinwerfers“ W. I. 
Bashenowa:

„Wir erfaßten mit unserer Kon­
trolle über 80 Stadien, 6 Sportpa­
läste und etwa 10 000 Sportplätze. 
In den Nordgebieten wurden be­
reits Eisbahnen gemacht. Die 
Sportstätte des Klubs „Polymer", 
Temirtau, ist bereit, Liebhaber der 
Wintersportarten aufzunehmen.

Friedrich Wolf wandte sich im­
mer mehr dem Gegenwartsthema 
zu. Er war überzeugt, daß nur 
ein politischer Kampf _ die Men­
schen aus dem Elend erlösen kann. 
Seinen entscheidenden politischen 
Schritt tat Friedrich Wolf mit dem 
Eintritt 1928 in die Kommunisti­
sche Partei Deutschlands. Seitdem 
stand er bis zu seinem Tode (5. 
Oktober 1953) stets in direkter Be- 
Ziehung zu den Tagesaufgaben im 
politischen Kampf der werktätigen 
Massen.

In dem Werk „Cyankali“ verur­
teilt der Schriftsteller mit großer 
künstlerischer Kraft die kapitalisti­
sche Gesellschaftsordnung.

In jenen Jahren, als das deut­
sche Proletariat mehrere Niederla­
gen erlitt, war das Thema des re­
volutionären Aufstandes eines der 
wichtigsten in der deutschen Lite­
ratur. Friedrich Wolf schrieb die 
soziale Tragödie „Die Matrosen 
von Cattaro" (1930), das eines der 
bedeutendsten Revolutionsdramen 
in der deutschen Literatur ist In 
diesem Werk zeigt der Autor, daß 
die sozialistische Umgestaltung 
der Welt unausbleiblich und histo­
risch gesetzmäßig ist, würdigt die 
Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion und ihre Bedeutung in der in­
ternationalen revolutionären Bewe. 
ßung.

1931 besuchte Friedrich Wolf 
auf Einladung des Schriftsteller­
verbandes die Sowjetunion. In

Hier wurden Garderoben mit 200 
Plätzen renoviert, der Tennisspiel, 
platz und das Hockeyfeld für den 
Eiskunstlauf eingerichtet. Man 
schaffte 160 Paar Skier mit Schu­
hen und 50 Paar Schlittschuhe an.

Nicht übel steht die Sache bei 
den Sportlern des Kombinats „Ka- 
ragandaugol“. Sie machten ein Eis­
feld von 25000 Quadratmetern, 
fertigten Plakate und Losungen an, 
die zur Ablegung der. Normen des 
GTO-Komplexes und zur Teilnahme 
an der Gesamtkasachstaner Win- 
terspartakiade • aufrufen.

lm jungen Gebiet Ttirgai wur­
den über 100 einfache Sportplätze, 
150 Skirouten, 42 Eisbahnen ein­
gerichtet 

dieser Zeit entstand das Kampf- 
stück gegen den Faschismus. „Die 
Jungen von Mons", das den gro­
ßen Streik der Ruhrbergarbcit.'r 
zum Thema hat. 1933 war Fried­
rich Wolf gezwungen, Deutschland 
für lange Zeit zu verlassen. Er 
kam über die Schweiz und Frank­
reich in die Sowjetunion. In dieser 
Zeit entstand sein Drama „Profes­
sor Mamlock".

Die Sowjetunion war für Fried­
rich Wolf eine zweite Heimat ge­
worden. Unvergeßlich blieb ihm die 
Begegnung mit Maxim Gorki und 
die Bekanntschaft mit W. Wisch­
newski.

Seinem Volk treu, ein mutiger 
Kämpfer für seine Sache, schuf 
Friedrich Wolf leidenschaftliche 
Werke, die die Hitlerbanden ent- 
larvten. Wolf tritt als Publizist 
auf und erzählt in seinen Beiträgen 
wiederholt die Wahrheit über das 
barbarische Hitlerdeutschland. Alle 
seine Werke hatten jetzt nur ein 
Ziel — den Kampf gegen den Fa­
schismus.

Im Bühnenstück „Das trojanische 
Pferd" (1936) erzählt Wolf über 
den schweren Kampf der kommu­
nistischen Zellen unter den Ver­
hältnissen der grausamen Verfol­
gung im Hitlerdeutschland. Dieses 
Bühnenstück mobilisierte nicht 
nur zum Kampf gegen den Fa­
schismus, sondern lehrte, wie man 
diesen Kampf führen muß. Im 
Schauspiel „Beaumarchais“ zeigt 
Wolf, daß der Schriftsteller nur 
mit dem Volk gehen kann, wenn 
sein Schaffen einen Wert haben 
soll.

Friedrich Wolf war Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges des SowjetvolKes gegen die 
faschistischen Eindringlinge und 
wurde mit dem Rotbannerorden ge­
würdigt. In dieser Zeit schrieb er 
die Erzählung „Der Russenpelz" 
und das Schauspiel „Patrioten“. Er 
war Mitbegründer des Nationalko­
mitees „Freies Deutschland“.

Nach dem Krieg, in seine Heimat 
zurückgekehrt, widmete Wolf seine 
ganze Energie dem Schaffen der 
neuen demokratischen Kunst im 
neuen Deutschland. Er war Vor­
standsmitglied des Kulturbundes, 
Mitglied der Akademie der Künste 
und auch Kulturminister.

Friedrich Wolf zeigte mit per­
sönlichem Beispiel der fortschrittli­
chen deutschen Intelligenz, daß 
ihr Platz auf der Seite der Werk, 
tätigen ist.

Auf dem flachen Lande wird 
mancherorts auch vorbildlich zum 
Sportwlntcr gerüstet. Fast in je­
dem Sowchos und Kolchos des 
Rayons Burli im Gebiet Uralsk gibt 
cs ein Hockeyfeld. Im Laufe des 
Jahres gaben die Wirtschaften des 
Rayons für die Anschaffung von 
Sportausrüstungen etwa 100 000 
Rubel aus. Alle Schulen des Ray­
ons sind mit Sportinventar ver­
sorgt. lm Gebiet Uralsk funktionie­
ren 10 Eishockeyfelder und 8 Vcr- 
leihsteilen mit etwa J 000 Paar 
Skier und Schlittschuhe.

Nach Eintritt der Fröste began­
nen die Mitarbeiter des Alma-Ataer 
Stadions „Dynamo“ mit der Ein­

WENN'S
Im Dshambuler Phosphorbe­

trieb „Leninscher Komsomol Ka­
sachstans" geschah ein Unfall, es 
zerrissen die Elektroden, was die 
Arbeit des Ofens Nr. 6 lahmlegtc. 
Und das bedeutete, daß die Kol­
chose und Sowchose des Landes 
alltäglich Hunderte Tonnen Kunst­
dünger nicht bekommen.

„Um die Folgen solch eines 
schweren Unfalls^ zu beseitigen, 
brauchen wir gewöhnlich fünf — 
sieben Tage“, sagte der Leiter der 
Halle Nr. 3 Mamyrchan Atabajew.

Soviel Tage Betriebsstillegung 
konnten die Reparaturarbeiter nicht 
zulassen. Gewiß ist die Arbeit in 
dem Ofcnschlund, wo die Tempe­
ratur der Luft hundert Grad heiß 
ist. nicht leicht. Und da gilt es 
nicht nur. das drei Meter lange 
Bruchstück aus der heißen Schlak- 
ke herauszuzichcn, sondern eine 
neue Elektrode zu montieren. Aber 
warten, bis der Ofen abgekühlt 
ist — dazu gibt es keine Zeit. 
Wladimir Koschkin, Dmitri Osso- 
tow, Gennadi Rubzow und Iwan 
Tkatschenko kleideten sich in ihre

Eilpost

Für Walrosse
Die Badeanstalt Nr. 8 in Zelino- 

grad erfreut sich gerade heute ei­
ner großen Popularität. Die Bade­
lustigen sind freudig überrascht, 
wenn sie den Baderaum betreten. 
Hier herrscht Neujahrsstimmung: 
Unter den vielen Besuchern, die 
hier, entschuldigen Sie, in Adams­
kleidung den Reigen führen, sitzt 
er da, der Neujahrsmann, im 
Schafpelz (leider nicht im tradi­
tionellen roten), die Füße in mäch­
tigen Filzstiefeln verstaut. Ohne 
Übertreibung — der Neujahrsmann 
hätte im Wettbewerb mit seines­
gleichen den Siegerpreis einge­
steckt.

Aber o weht Bei näherer Betrach­
tung entpuppte er sich als weib­
liche Person, nämlich als die Ba­
defrau.

„Ihr habt gut wiehern, ich kann 
ohne Pelz und Stiefel unmöglich 
meine 7 Stunden im ungeheizten 
Raum aushaltcn", konterte sie das 
Lachen der Badelustigen. Aber die­
sen verging das Lachen sehr bald, 

richtung der Eisbahn. Hoffentlich 
wird das Stadion das Eis zur näch­
sten Hockeymeisterschaft des Lan­
des zwischen „Dynamo" (Alma- 
Ata) und „Litejschtschik“ (Kara­
ganda) vorbereiten können.

Das Stadion „Spartak" in Alma- 
Ata ist leider vernachlässigt. Viele 
Mängel gibt cs auch im Stadion 
„Neftjanik" In Aktjubinsk. Die 
Teilnehmer des1 Strelfzugs deckten 
Tatsachen auf, da einzelne Kom­
somolkomitees und Komitees für 
Körperkultur und Sport ihre Mög­
lichkeiten nicht vollständig nutzen: 
sie gehen zur Vorbereitung von 
Sportstätten und -anlagen formell 
heran.

Die Sportorganisationen können 
das Versäumte noch nachholcn und 
alles, was nötig ist, tun, um zur 
Winterspartakiade der Sowjetvölker 
in voller Bereitschaft zu kommen.

Fliegendes 
Observatorium

„Das Raumschiff Sojus 13 trägt 
ein komplexes Observatorium für 
astrophysikalische Aufnahmen und 
Beobachtungen", berichtete Akade­
miemitglied Boris Petrow, Leiter 
des bei der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR bestehenden 
Rates für internationale Zusam­
menarbeit/ in der Weltraumfor­
schung. Zu astronomischen For­
schungszwecken sollen Experimen­
te außerhalb der Erdatmosphäre 
durchgeführt werden, die die Ge­
winnung von objektiven Angaben 
über verschiedene Himmelskörper 
erschwert und mitunter auch völ­
lig unmöglich macht.

Das Hauptinstrument des sowje­
tischen astrophysikalischen Welt, 
raumobservatonums sei das Tele­
skop „Orion", eine Schöpfung von 
Wissenschaftlern und Ingenieuren 
aus Armenien. Gerade deshalb wür­
den sich der Pilot Pjotr Klimuk 
und der Bordingenieur Valentin 
Lebedew in ihren Funkgesprächen 
mit Bodendiensten der Rufzeichen 
„Kawkas" bedienen.

Die Spektralaufnahmcn von 
Sternen und anderen Himmelskör­
pern im Ultraviolettbereich sind 
nicht nur in rein astronomischer 
Hinsicht wichtig, sie dienen auch 
dazu, die Methoden der Orientie­
rung von Raumschiffen im Kosmos 
zu verbessern. Die Besatzung wer­
de fernei einzelne Teile der Erd­
oberfläche in verschiedenen Spek­
tralbereichen fotografieren. Das 
werde in großem Maße dazu bei­
tragen, die moderne Erdforschung, 
die Wettervorhersage und den Na- 
turkatastrophen-Warndienst sowie 
die Erforschung physikalischer 
Prozesse in den oberen Schichten 
der Erdatmosphäre zu verbessern.

Raumschiffe vom Typ ..Sojus" 
seien Universalflugkörper, mit de­
nen ein weiter Kreis wissenschaftli- 
eher und technischer Aufgaben 
gelöst werden könne.

(TASS)

GILT
Arbeitsanzüge, setzten die Gasmas­
ken auf, zogen Filzstiefel und I 
Handschuhe an und begannen die. 
Arbeit. Sie arbeiteten flink, ge­
schickt und wechselten einander 
ab: zwei in der „Hölle", wo der 
beißende Dampf wallte, zwei ruh-1 
ten oben aus. Nebenan arbeitete I 
taktmäßig die Pumpe, die den zwei 
Mutigen durch Schläuche frische 
Luft in die Gasmasken zuführtc. 
Die Burschen taten alles, damit die 
dritte Halle in voller Auslastung 
arbeiten konnte. Die ganze Repa­
ratur nahm bei ihnen siebzig Stun­
den in Anspruch, das heißt, sie ver­
kürzten die Zeit der Liquidierung 
des Unfalls aufs Dreifache.

An der Liquidierung der Hava­
rie nahmen teil: Wladimir Weiß, 
Fachrat, Chairutdinow, Nikolai Po­
luschkin, Viktor Krjuklja, Viktor. 
Babkow und Nikolai Goloschtscha­
pow. Der Direktor des Betriebs 
sprach den Kühnen seinen innig­
sten Dank aus.

A. WOTSCHEL, 
Elger korrespondent 
der „Freundschaft“

als ihnen die Füße am kalten Bo­
den anzufrieren drohten.

„Besser wäre es. die Badean­
stalt den Sportliebhabern zu über­
lassen, damit hier, die .Walrosse" 
trainieren könnten", witzelte je­
mand. Der nächste Witz fror ihm 
aber an der Zunge an.

Von der Leiterin des Trusts für 
Bade- und Waschanstalten Lilli 
Babenko erhielten wir des Rätsels 
Lösung: Die Badeanstalt wurde im 
Verlaufe von 2 Monaten renoviert, 
aber... man hatte vergessen die 
Heizkörper auszuwechseln. die 
durch Schluderarbeit lm Vorjahr 
kaputtgefroren waren. Sie waren 
durch keine guten Worte zu bewe- 
Kn. noch einen Winter zu dienen.

an kann doch nicht einfach das 
Bad schließen!

In letzter Stunde teilte Genossin 
Babenko der Redaktion mit, daß es 
im Baderaum wieder warm sei. 
Also bitte, herzlich willkommen.

Ed. HEINZ

Mammut im Flugzeug
JAKUTSK. (TASS). Mit einer 

An-12 ist das außerordentlich gut 
erhaltene Mammut, das im Herbst 
am Fluß Schandrin in Jakutien ge­
funden worden war, nach Nowosi- 
birsk gebracht worden. Es soll dem 
Museum für Zoologie der sibiri­
schen Filiale der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR überge­
ben werden.

lm Dauerfrostboden jenseits des 
Polarkreises, wo das Riesentier bei 
Ausgrabungen freigelegt wurde, 
sind sogar dessen inneren Organe 
vollständig erhalten geblieben. In 
den nächsten Tagen sollen Fach­
leute den einzigartigen Fund un­
tersuchen.

Woche ne Mae

Gruß
an die Himmelsstürmer!
Schon lange haben wir an dieser Stelle 
hier unsre Kosmonauten nicht geehrt, 
auch nicht die Männer in der ..Skylab"-Zelle, 
die ebenfalls des höchsten Lobes wert.

Nun aber, da zwei Junge Debütanten 
kühn den Raketensprung Ins All getan 
und Ihr ,,Sojus"-Scnfff ward zum Erdtrabanten, 
ist's an der Zelt, zu preisen den Elan.

mit dem dle'Hlmmelsstürmer furchtlos meistern 
die Technik und das Raumfahrt-ABC.
und Immer wieder uns erneut begeistern — 
(wenn wir auch bangen um ihr Wohl und Wehl)

Sie kreisen sputnikschnell um den Planeten 
erforschen aus dem All der Erde Schoß, 
und Sonn' und Sterne — und den Neukometen, 
der aus dem All heranbraust, riesengroß.

Sie warnen uns vor schweren Wirbelstürmen, 
markieren Packeis- und Gewitterfront — 
und alle Himmelsgötter schleunigst türmen 
vor Ihren Weltraumschiffen, sternbesonnt.

Sie arbeiten zu unsern Häupten droben, 
(zu drltt die einen, unsere — zu zweit) 
wle's Ihnen paßt, kopfunten und kopfoben 
lm Wunderreich der Schwerelosigkeit.

Und wenn auch Nelder diesen Plan umkläffen: 
Sie wechseln heut schon manchen Freundesgruß 
lm Hinblick auf das erste Weltraumtreffen — 
das Rendezvous „Apollo" und „Sojus".

Rudi RIFF

FERNSEHEN
FÜR UNSERE 2ELIN0GRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — Nachrichten. 12.30 — Sen­
dung für Kinder. „Im Puppenladen" 
13.00 — „Erzählen Sie bitte über 
einen russischen Künstler". 13.30 — 
Heute — Tag des Energetikers. 
13.4' — Wunschkonzert. 14.30 — 
Sendung für Eltern. 15.00 — Laien, 
kunstkonzert. 15.30 — Literarische 
Begegnungen. 16.15 — Filme ver­
gangener Jahre. 17.15 — „Von 14 
b s 18". Sendung für die Jugend. 
18.15 — „Gesundheit". 18.45 — 
Musik von heute. 19.30 — Mehr gu. 
te Bedarfsartikel. 20.00 — Offen­
sichtlich unwahrscheinlich... 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Zeichenfilme.
21.40 — Im Zirkus. 22.25 — Kon­
zert. 22.50 — Premiere des mehr­
teiligen Femsehspiels. „Wladimir 
Rodionow". 24.00 — Informations­
programm „Zeit".

Sonntag. 23. Dezemoer

12.20 — Nachrichten. 12.30 — Sen­
dung für Schüler. „Wecker". 13.00
— Ich d'ene der Sowjelunionl 14.00
— Fernsehsendung für Schüler. 
Premiere des Fernsehfilms „Kinder 
aus unserem Hof". 7. Geschichte.
14.45 — Ausländische Gäste in 
Moskau. 15 00 — Musikkiosk. 15.30
— Sendung für Landwirte. 16.30 — 
Verfilmung literarischer Werke. 
„Weiße Nächte". Spielfilm. 18.05 — 
Sendung über Musik führt Kompo­
nistin Pachmutowa. 19.00 — Inter­
nationales Panorama. 19.30 — Mu. 
sikalischer Fernsehfilm. 20.30 — Zei­
chenfilme. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — Wunschkonzert. 21.40 — 
Klub der Filmreisen. 22.45 — Fern­
sehspiel. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit".

Montag, 24. Dezember

18.30 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Internationale Um­
schau. (kas.). 18.50 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 19.05 — „Gesund­
heit". 19.25 — Fernsehfilm. „Nur 
drei Unterrichtsstunden". 19.45 — 
Sendung für Viehzüchter, (russ.). 
20.25 — Auf Neulandbahnen (russ.).
20.40 — Fernsehreportage „Die Stil­
le". 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.10
— Konzert. 21.40 —- Sendung für 
Landwirte. 22.15 — Wunschkonzert.
22.45 — Premiere des Fernsehspiels 
„Verschiedene Naturen". 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit".

Dienstag, 25. Dezember

10.GJ — Zellnograd. Fernsehsplel- 
film. 11.00 — Filmfestival „Lenins 
Name ist unsterblich". Spielfilm „Die 
erste Bastille". 12.10 — Erinnerun­
gen und Nachdenken. 13.10 — Do­
kumentarfilme. 18.00 — Zellnograd. 
Sendeprogramm. 18.05 — Auf Neu. 
landbahnen (kas.). 18.15 — „Lichter 
des Fünfjahrplans". Sendung in ka­
sachischer Sprache. 18.45 — Doku­
mentarfilm „Schwur". 19.00 — Das 
dritte, entscheidende Planjahr. Sen­
dung über Fachleute des Eisenbahn­
verkehrs. 1930 — Zeichenfilm. 19.40
— ZF. Lehrsendung im Fach Natur­
kunde. „Sorge für den grünen 
Freund". 20.10 — Sendung über 
Konzentrierung und Spezialisierung 
der Viehwirtschaft des Neulands. 
„Industriemäßige Tierzucht". 20.40
— Auf Neulandbahnen (russ.). 21.00
— ZF. Nachrichten. 21.10— Mensch 
und Gesetz. 21.40 — Konzert. 22.25

— Verschärfung der sozialen Pro­
bleme in den kapitalistischen Län­
dern. 22.45 — Premiere des FerrfT 
sehspiels „Verschiedene Naturen . 
4 Teil. 24.00 — Inlormationspro- 
gramm „Zeit". 00.30 — Junge Stirn, 
men.

Mittwoch, 26. Dezember

17.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 17.35 — Aut Neulandbah­
nen (kas.). 17.50 — „Wie sag' ich's 
euch. ." 18.25 — ZF. Lehrsendung
im Fach Geographie. Erforschung 
de» Fernen Ostens. 18.55 — Lehr­
sendung im Fach Literatur. A. S. 
Puschkin „Denkmal". 19.30 — Zell­
nograd. „ Zeitgenosse' lädt Freun­
de ein". Treffen der Jugendredak­
tion mit Teilnehmern der Sendungen 
für 1973. 21.30 — Dokumentarfilm.
21.40 — Auf Neulandbahnen (russ.). 
22.00 — ZF. Schaffen der Völker 
aus aller Welt. 22.40 — Premiere 
des Femsehspiels „Verschiedene 
Naturen". 5. Teil. 24.00 — Informa- 
fionsprogramm „Zeit".

Donnerstag, 27. Dezember )

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Fernsehfilm nach Puschkins 
Märchen. 10.30 — Spielfilm „Wald­
ballade“ (kas.). 11.45 — „Ariran-
73“. Filmkonzert. 12.10 — „Gewicht, 
heber“. Dokumentarfilm. 12.30 — 
Spielfilm. „Adjutant seiner Exzel- 
lenz". 19.30 — Zelinograd. Sende- J 
Programm. 18.35 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 18.55 — „Wir stellen 
vor — eure |4oldenl". Sendung in 
kasachischer Sprache. 19.25 — „Pio­
niere im Aufmarsch". Sendung für 
Schüler. 20.05 — Dokumentarfilm.
20.15 — „Bei uns zu Gast". An der 
Sendung beteiligen sich Deputierte 
des Gebietssowjets der Werktäti­
gendeputierten. 20.45 — Auf Neu­
landbahnen (russ.). 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.10 — „Leninsche 
Universität der Millionen. 21.40 — 
Konzert. 22.25 — StoBarbeitswacht 
wird fortgesetzt. 22.50 — Premiere 
des Fernsehspiels „Verschiedene 
Naturen". 6. Teil. 24.00 — Informa­
tionsprogramm „Zeit".

Freitag, 28. Dezember 

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Zeichenfilm. 10.10 — 
Filmfestival „Lenins Name ist un­
sterblich". — Dokumentarfilm „Der 
Zug in die Revolution". 11.00 — 
Spielfilm. „Unerwarteter Gast". 12.30
— Spielfilm .Adjutant seiner Ex­
zellenz" 3., 4. und 5. Folge. 18.30
— Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35 — Auf Neulandbahnen (kas.).
18.45 — Literatur und Leben. Sen­
dung In kasachischer Sprache. 19.10
— Fernsehfilm. „Wachtang Tschebu- 
kijani, Zauberer des Tanzes". 20.05
— „Aktivistenschule". Hebung des
Wirkungsgrades der Produktion — 
Hauptfaktor der Wirtschaftsentwick­
lung 20.35 — Auf Neulandbahnen 
(kas.). 21.00 — ZF. Nachrichten.
21.10 — Gebiet Moskau rapportiert 
dem Lande. 22.00 — Konzert. 23.00
— Premiere des Femsehspiels „Ver­
schiedene Naturen". 7. Teil. 24.00— 
Informationsprogramm „Zeit".

Sendungen über den 10. Kanal 

am Montag ab 1835, am Dienstag 
ab 1935, am Mittwoch ab 18.20, 
am Donnerstag ab 1830 und am 
Freitag ab 18.45 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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i—

Ka3axcKan CCP
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

tedaktionsschluB 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zett)
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TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chefr, — 2-17-07 ver-
- antwortllcher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propagan­

da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-18-51, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11, 
Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49, Fernruf — 72.
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